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Dienſt für ruſſiſche Kunkenjnſti;.

Die Verhaftung der Königsberger Genoſſen Braun und
Nowagrotzki iſt von uns bereits beſprochen worden. Jetzt wird
mitgeteilt, daß die Haftentlaſſung beider mit einer Begründung

ut worden iſt, die alles bisher Dageweſene übertrumpft.
Vorwärts ſchreibt dazu

Die Geſchichte der preußiſch ruſſiſchen Freundſchaft iſt eine
unendliche Reihe niederträchtiger Verſchwörungen aller Mächte
der Finſternis gegen die Freiheit und die weſteuropäiſche Kultur.
Durch die heilige Allianz, die ſelbſt konſervative Hiſtoriker als
die tiefſte Schmach der in ihr verbündeten Länder brandmarken,
wurde die Entwicklung Preußen Deutſchlands um ein Jahr-
hundert betrogen. Aber die ſchlimmſten Ausſchreitungen dieſer
hiſtoriſchen preußiſch ruſſiſchen Geheimbündelei gegen die
„Revolution“ reichen das läßt ſich ohne jede Uebertreibung
ausſprechen an moraliſcher Verwerflichkeit nicht heran an die
Vorgänge, deren Zeugen wir preußiſche Staatsbürger im An-
fange des 20. Jahrhunderts werden. Jene geheimnisvolle
Anarchiſten Konvention“ zeitigt Früchte, die genügen, um die

Kulturehre Preußen Deutſchlands tödlich zu vergiften.
Als die Söldner des Preußenkönigs Friedrich Wilhelm II.

gegen die junge, weltumgeſtaltende Kraft der franzöſiſchen
Revolution marſchieren mußten fand dieſe lächerliche Farce
wenigſtens darin einen Schein von Berechtigung, daß ſich das
verfaulte Europa der Legitimität in dynaſtiſcher Geſchäftsſolidari-
tät um die eigne Erhaltung bemühte.

Auch in der heiligen Allianz handelte es ſich ſchließlich nur
darum, daß ſich das reaktionäre Oſteuropa gegen die weſtliche
Revolution wehrte. Wenn Friedrich Wilhelm IV. nach dem
18. März mit dem hochverräteriſchen Gedanken ſpielte, wenn
es ſein müßte, mit den Koſaken das r Volk niederzuwerfen,
ſo trieb auch hier die Selbſterhaltung des Abſolutismus.

Weit ſchimpflicher iſt die jetzige preüßiſch ruſſiſche Politik
etzt wendet ein Staat, der doch immerhin die erſten Anfänge

eines liberalen Verfaſſungsweſens erreicht hat, ſeine Macht-
mittel auf, um ein anderes Volk zu verhindern, daß es auch
nur die niedrige Stufe der politiſchen Entwickelung erreicht,
auf der er ſelbſt ſteht. Die gewaltſame Niederhaltung eines
fremden Volkes unterhalb der eigenen Entwickelung das iſt

wider die Kultur, wider die Majeſtät der freien
enſchheit, ein Verbrechen, für das es vor dem Gericht der

Geſchichte keine Sühne giebt. Und ſchlimmer noch: Um dieſen
zu erreichen, verfolgt man die Angehörigen des eigenen

tagtes. Die Schweiz weiſt die ruſſiſchen Spitzel aus diedort ihr geweingefährliches andwerk zu treiben ſuchen, Preu-

ßen aber nimmt die Geſellen nicht nur mit offenen Armen
auf, ſondern es leiht ihnen Beihilfe und opfert ihnen preußiſche
Staatsbürger.

Ueber den in Oſtpreußen unternommenen Verſuch, auf dem
Wege des Geheimbündelei Paragraphen die Verbreitung ruſſiſcher
Schriften zu beſtrafen und zu verhindern, werden weiter unten
noch rechtliche Erwägungen angeſtellt werden. Jnzwiſchen
ſcheint man die Unmöglichkeit der Konſtruktion eingeſehen zu
haben und hat ſie nunmehr durch eine Ungeheuerlichkeit erſetzt,

für die es unſeres Wiſſens, mindeſtens in der Geſchichte des
letzten Jahrhunderts, in keinem ziviliſierten Staate ein vorbild-
liches Beiſpiel giebt. Aus Königsberg meldet uns nämlich ein
Privattelegramm.

„Die Haftentlaſſung der Genoſſen Braun und Nowagrotzki
wurde abgelehnt. Die Anklage lautet jetzt auf Beihilfe zum
Hochverrat gegen das ruſſiſche Reich und auf Beihilfe zur
Beleidigung des Zaren.“

Beihilfe zum Hochverrat gegen das ruſſiſche Reich Beihilfe
zur Beleidigung des Zaren daß klingt ſo aufreizend und
rätſelhaft, daß wir beinahe glauben möchten, wir ſeien durch
das Telegramm mnuyſtifizert. Aber wir dürfen das leider nicht
annehmen, ſchon deshalb nicht, weil auch der phantaſiereichſte
Satiriker nicht auf den verwegenen Einfall geraten könnte, durch
ſolche Erfindung die preußiſchen Zuſtände zu geißeln. So etwas
erfindet man eben nicht.

Laſſen wir einen Augenblick die juriſtiſche Beurteilung außer
acht und betrachten nur die politiſche Seite. Gäbe tauſendmal
ein Strafgeſebuch Anhalt dazu, ſolche Delikte zu konſtruieren
und zu verfolgen, in welchem ziviliſierten Staate würde eine
Regierung es wagen, ein ſolches Mittel anzuwenden, ohne daß
das ganze Syſtem im Augenblick von der öffentlichen Empörung
in Trümmer geſchlagen würde! Während des Burenkrieges
haben Deutſche den „Hochverrat“ der Buren tatkräftig unter
ſtützt. Wie hat man darüber bei uns ſchon gejammert, als die
engliſche Regierung in Transvaal einige englandfeindliche
deutſche Blätter verbot; die engliſche Regierung hätte ja ſogar
beanſpruchen können wenn auch nicht juriſtiſch daß alle
deutſchen Burenfreunde, die irgendwie den buriſchen Aufſtand
unterſtützten, wegen Beihilfe zum Hochverrat prozeſſiert würden.
Denn nichts anderes würden unſere oſt preußiſchen Freunde im
ſchlimmſten Falle getan haben, wenn ſie wirklich ihre Beihilfe
einer Organiſation u
dann hätten ſie keine ſtrafbare Handlung begangen; ſondern die
Bürgerkrone verdient.

Aber die oſtpreußiſchen Parteigenoſſen haben überhaupt nichts
dergleichen getan. Sie haben lediglich Schriften bezogen und
vielleicht auch verbreitet, deren Inhalt ſie gar nicht kannten
und die, wie wir vermuten, nicht irgend welche hochverräteriſche
Aktionen vorbereiteten oder organiſierten, ſondern das in jedem
Kulturſtaate erlaubte Ziel verfolgen, über politiſche Zuſtände
aufzuklären und für eine Beſſerung, Umgeſtaltung dieſer Zu-
ſtände zu agitieren. Selbſt eine literariſche Aufforderung zum
Zarenmord wäre noch kein Hochverrat, zu deſſen Begriff Hand
lungen gehören, die unmittelbar die Tat vorbereiten.

Beihilſe zum e gegen einen fremden Staat, Bei-
hilfe zur Majeſtätsbeleidigung gegen einen fremden Herrſcher

noch niemals dürfte eine ſolche Anklage erhoben ſein.
Die rechtliche Handhabe zu dem beiſpielloſen Verfahren, das

in einen neuen Pitaval gehören würde, ſelbſt wenn es im Sande
verlaufen ſollte, bietet äußerlich der 8 102 des deutſchen
Strafgeſetzbuches welcher lautet:

Ein Deutſcher, welcher im Jnlande oder Auslande, oder ein
Ausländer, welcher während ſeines Aufenthalts im Jnlande
gegen einen nicht zum Deutſchen Reiche gehörenden Staat
oder deſſen Landesherren eine Handlung vornimmt, die,

n ZD

r Hochverräter geleiſtet hätten. Auch

wenn er ſie gegen einen Bundesſtaat oder einen Bundes
fürſten begangen hätte, nach Vorſchrift der S 81 bis 86 zu
beſtrafen ſein würde, wird in den Fällen der 88 81 bis 84
mit Feſtungshaft von einem bis zu zehn Jahren, oder, wenn
mildernde Umſtände vorhanden ſind, mit Feſtungshaft von
ſechs Monaten bis zu zehn Jahren, in den Fällen der
88 85 bis 86 mit Feſtungshaft von einem Monat bis zu
drei Jähren beſtraft, ſofern in dem andern Staate dem
Deutſchen Reiche die Gegenſeitigkeit verbürgt iſt.

Vom Hochverrat handeln die 88 81 bis 84; die Majeſtäts-
beleidigung gegen einen fremden Herrſcher wird durch den
S 103 unter Strafe geſtellt, der lautet:

„Wer ſich gegen den Landesherrn oder den Regenten eines
nicht zum Deutſchen Reiche gehörenden Staates einer Belei-
digung ſchuldig macht, wird mit Gefängnis von einer Woche
bis zu zwei Jahren oder mit Feſtungshaft von gleicher er
beſtraft, ſofern in dieſem Staate die Gegenſeitigkeit verbürgt
iſt. Die Verfolgung tritt nur auf Antrag der auswärtigenRegierung ein. Die Zurücknahme des Antrags iſt läſſig

Was objektiv eine Beihilfe zur Majeſtätsbeleidigung eines
fremden Fürſten iſt, kann ohne beſondere ruſſiſch juriſtiſche Be
gabung nicht eingeſehen werden. Entſcheidend iſt, daß die An
wendung der vorſtehenden Strafbeſtimmungen nur dann an
wendbar iſt, wenn zwiſchen den beiden Staaten ein Gegeuſeitig-
keits Vortrag beſteht. Zur Strafbarkeit genügt natürlich nicht
der Abſchluß irgend einer Ge heim kenvention. Denn
kann zur Rechenſchaft gezogen werden auf Grund von Ber
trägen, die nicht publiziert worden ſind, deren Beſtimmungen
alſo niemand kennt. Ob hinſichtlich des Hochverrats ein ſolcher
Vertrag jemals veröffentlicht worden iſt, vermögen wir im
Augenblick nicht ſicher feſtzuſtellen, wir bezweifeln es aber. Da
mit wird auch die Beſtrafung nach einem unbekannten Geſetz
unmöglich, ganz abgeſehen davon, daß jene ruſſiſchen Auf
klärungsſchriften nach deutſchem Recht zweifellss nicht den Be
griff des Hochverrats erfüllen, und daß ihre etwaige Berbreil
Zu ar te Beihilfe zu einem Delikt, das nicht vorhanden
iſt, darſtellt.

Daß ſubjektiv jede Berfolgungsmöglichkeit ausgeſchloſſen iſt,
braucht nicht erſt erwähnt zu werden. Unſere Parteigenoſſen
hatten ja keine Ahnung von dem Jnhalt der Schriften, konnten
alſo auch nicht Beihilfe zu den behaupteten Verbrechen und
Vergehen leiſten.

Wenn demnach angenommen werden muß, daß auch dieſe
Aktion, ſchon aus juriſtiſchen Gründen, ſich in nichts auflöfen
wird, ſo wird der Verſuch dieſer Prozedur doch unvergeßlich
und unverzeihlich bleiben, als ein Dokument, wie weit man
ſich in dem Preußen des Jahres 1903 unter den Zarismus
beugte bis zur Vernichtung aller kulturellen und rechtlichen
Vernunft und Sittlichkeit. Verantwortlich iſt ſelbſtverſtändlich
für dieſe Entblößung der unmöglichen Möglichkeiten in Zariſch
Preußen nicht irgend ein beauftragter Beamter der juriſtiſchen
Bureaukratie ſondern die Regierung, die dies Syſtem ſtützt
und fördert.

Die Oeffentlichkeit Europas fordert Rechenſchaft und Halt
Die Grenzüberſchreitung des Zarismus nach Weſten iſt nicht
länger zu dulden. Wir proteſtieren, daß der preußiſche Junker
ſtaat die Feſtungen der Ziviliſation an den barbariſchen Feind
ausliefert ein kulturelles Jenal!

(Nachdruck verboten.)

Mein Onkel Benjamin.
SozialRoman von Clande Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.

Bei Chaume-des-Fertiauxi Auf Ehrenwort

82)

ein Gerichts-
boke könnte es nicht beſſer angeben. Allein ChaumedesFer
tigux liegt eine gute Stunde von Clamecy entfernt. Jch, derich f Zeit, einen ſoeinen Schweißfuchs beſitze, habe i die
weiten Weg zu machen, um mich zu ſchlagen. Sollte ſich
Jhr Freund gnädigſt nach CroixdesMichelins begeben, ſo
würde ich die Ehre haben, ihn dort zu erwarten.

„Und wo liegt dieſes CroixdesMichelins?“
„Auf dem Wege nach Corvol, auf der Höhe der Vorſtadt

Beuvron. Jhr Freund müßte ſehr r wenn ihm
ehe Ort nicht zuſagen ſollte; von ihm aus überſchaut er ein
wahrhaft majeſtätiſches Panorama; vor ſich erblickt er die
Berge bei Sembert mit ihren terraſſeförmigen Weinbergen
und hoch oben auf ihnen den Fracer Wald. In einer anderen
Zeit würde der Blick noch ſchöner ſein; aber ich vermag nicht
iit einem Hauche den Frühling wieder ins Leben zu rufen.
Am Fuße derſelben drängt ſich die Stadt mit ihren tauſendin die Sbhe ſteigenden Rauchwolken ihre beiden Flüſſe
uſammen und klettert wie ein Menſch, den man verfolgt, dien Abhänge des Crot-Pincon hinauf. Wenn Jhr Freund
alent zum Malen beſitzt, ſo kann er ſein Album mit dieſer

Ausſicht bereichern. Zwiſchen dieſen hohen Giebeln, die mit
ihrem dunklen Mooſe wie karminfarbige Sammetſtücke

itzen und ſteinernen Zieraten reich geſchmückt. Schon dieſeri an ſich kann r mit einer Kathedrale meſſen. Neben
ihm dehnt ſich die alte Baſilica aus, deren Strebepfeiler ſich
rechts und links mit verm grrree u e

i ich nicht erwehren können, ſie mit ein Drt W die in ihrem Gewebe ruht. Gegen

ehen, erhebt ſich der Turm' der SanktMartinskirche,

inne zu vergleichen, GegSkben n gehhen ſich wie ein r dunlkeler Wolken die bläu-

lichen Berge bei Morvand aus, die
„Genug des Scherzes, wenn ich bitten darf; ich bin nicht

cCourts

hier, um mir von Jhnen die Laternag Magica zeigen zu laſ-ſen, Morgen alſo bei der Croix-des-Michelins.“
einen Augenblick; das Geſchäft iſt

nicht ſo eilig, daß es ſich nicht aufſchieben läßt. Morgen gehe
ich nach Dornech, um ein Faß alten Weines zu koſten, wel
ches Page zu kaufen beabſichtigt; ſowohl in Bezug auf die
Qualität als auf den Preis verläßt er ganz auf mich,
und Sie ſehen ſelbſt ein, daß ich um der ſchönen Augen Jhres
Freundes willen nicht gegen die Pflichten, die mir die Freund-ſchaft auferlegt, verſtoßen darf. Uebermorgen frühſtücke ich in

der Stadt, anſtändigerweiſe darf ich nicht nach einem Früh-
tücke zum Duell gehen; den Donnerstag zapfe ich einem
Waſſerſüchtigen das Waſſer ab da Jhr Freund mich verſtüm-
meln will, würde es mir ſpäter nicht mehr möglich ſein,
die Operaätion vorzunehmen, und der Doktor Arnout würde
ſie ſchlecht machen; den Freitag ei, das iſt ein recht ge
eigneter Tag zu dergleichen; ich glaube, an dieſem Tage nichts
zu tun zu hapen und ſehe nichts, was mich hindert, Jhrem
Freunde zu Gebote zu ſtehen.“

„Jch will auf Jhr Verlangen eingehen; übrigens werden
Sie mir die rein erweiſen, einen Sekundanten mitzu-
bringen, damit ich der langweiligen Rolle eines bloßen Zu-
ſchauers überhoben bin.“

„Weshalb nicht? Jch weiß, daß Sie und Herr von Pont-
Caſſe ein Freundespaar ausmachen; es würde mir leid tun,
ſo gleichgeſtimmte Seelen zu trennen. Jch werde meinen Bar-
bier mitnehmen, wenn er Zeit hat und es tunlich iſt.“

„Unverſchämter!“ rief der Musketier wütend.
„Dieſer Barbier,“ ſagte mein Onkel, „iſt kein zu verachten

der Mann; er hat einen Schläger, der lang genug iſt, um vier
Musketiere damit zu Pleßen: wenn Sie mir übrigens den
Vorzug geben, ſo werde ich gern ſeine Stelle einnehmen.“

„Jch nehme Sie beim Worte,“ bemerkte der Musketier und
entfernte ſich.

Sobald mein Onkel aufgeſtanden war, er ſich Mache-
n Er begann in ſeinem Stile undin ſeiner hübſcheſten Form eine prächtige Epiſtel an Herrn

Minxit aufzuſetzen, in der er ihm auseinanderſetzte, weshalb er
nicht ſein Schwiegerſohn werden könnte. Mein Großvater, der

Morgen! Noch

den Vorzug hatte, ihn zu leſen, verſicherte mich, daß er einenZuchthäusler hätte zu Lränen bringen können. Wenn es da

mals noch kein Ausrufungszeichen gegeben hätte, ſo würde
es mein Onkel ſicherlich erfunden haben.

Kaum befand ſich der Brief eine Viertelſtunde auf der Poſt,
als Herr Minxit in Perſon bei meiner Großmutter in Be
gleitung des Sergeanten anlangte, welcher letztere zwei
tig zwei Stoßdegen und ſeinen ehrwürdigen Pudel bei ſich

atte.
Benjamin frühſtückte gerade mit Machecourt einen Hering

und trank Chouloter Weißwein dazu.
„Seien Sie willkommen, Herr Minrit,“ rief Benjamin;

n Sie vielleicht ein Stückchen von dieſem Seefiſche
szulangen?“„Pſui! Hältſt Du mich für einen Scheunedreſcher?“

„Und Sie, Sergeant„Jch habe, ſeitdem mir die Ehre zu Teil geworden iſt, in
der Muſik dienen zu dürfen, dergleichen Genüſſen entſagt.„Aber was würde Jhr Pudel zu dieſem Kopfe ſagen

„Jch danke in ſeinem Namen; allein ich glaube, daß er
Vorliebe für dieſen S hat.“
„Mit einem blau gekochten Hechte kann es der Hering aller

dingt n aufnehmen.“
„Und ebenſowenig mit dem Karpfen, namentlich wenn er in

Burginder Wein gedämpft iſt,“ unterbrach ihn Herr n
„Ohne Zweifel,“ bemerkte Benjamin, „ohne Zweiſel,

könnten auch noch ein von Jhrer Hand bereitetes Haſenra-
geut dazu rechnen aber der eng bleibt doch immer etwas
Vortreffliches, wenn man nichts anderes hat. Da fällt mir
ein, daß ich vor einer Viertelſtunde einen Brief an Siedie Poſt gegeben habe, Sie haben ihn e
nicht erhalten, Herr Minxit

„Nein,“ t Herr Minxit, „aber ich komme, um Dir die
Antwort darauf zu bringen. Du behaupteſt, Arabella liebe
Dich nicht und Du willſt ſie deshalb nicht heiraten!“

„Herr Rathery hat Recht,“ ſchaltete der Sergeant ein.
hatte einen Vettgenoſſen, der mich nicht liebte, und dem
redlich das Gleiche erwies. Unſer Haushalt war eine wahre
Strafe. Wollte im Quartiere der eine Rüben in der re
ſo tat der andere Mohrrüben hinein Derlangt h in
Kantine Liquer, e beſtellte er Wachholder. gut
um den beſten Platz für eines jeden Gewehr. Hatte ereinen Fußtritt auszuteilen, ſo erhielt ihn mein und
hatte ihn ein Floh gebiſſen, ſo hatte er ihn von dem armen



deren Mitſchuld, ſei es durch aktive

mehr als reich ſein, denn es heißt glücklich ſein; auch miß-
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Das Ergebnis der Landtagswahlen
liegt noch immer nicht vollſtändig vor. Als gewählt bekannt
bis jetzt 130 Konſervative, 49 90 Zentrum,
77 nalliberale, W Frei e Volkspartei, r15 Polen, n e ärcte, 5

n

Ueber die Eröffnung des Reichstages
wird aus Berlin gemeldet:

Die Veröffentlichung des Termines des Zuammentritts des
Reichstages ſteht unmittelbar bevor; die Tagung vor Wei
nachten wird nur kurz ſein. Wie halboffiziös mitgeteilt wird,
wird alsbald der Etat, das Handelsvertrags-Proviſorium mit
England, die Novelle zum Militärpenſions- und zum Börſen
geſetz dem Reichstage zugehen.

Etwas von der Militär-Debatte in der bayriſchen
Kammer.

Auch über das Thema Sozialdemokraten als Sol-
daten hat in ſeiner Kammerrede der bayriſche Kriegsminiſter
geſprochen. Dabei hat er das alberne Märchen der National-
liberalen Korreſp., daß die Sozialdemokratie die Mannſchaften
aufhetze, die Unteroffiziere zu Mißhandlungen zu provozieren,
gebührend abgetan. Er ſagte: Abg. Keidel hat dann erwähnt,
daß man beabſichtige, die ſozialdemokratiſche Partei zu beſchul-
digen, ſie hetze die Mannſchaften zu Ausſchreitungen gegen die
Offiziere auf. Einen derartigen Vorwurf zu erheben, iſt wenig-
ſtens mir nicht eingefallen. Jch hätte dazu abſolut keine An
haltspunkte. Der Herr Abgeordnete hat auch erwähnt, daß die
Sozialdemokraten, in die Armee eingeſtellt, jeden Konflikt mit
ihren Vorgeſetzten zu vermeiden ſuchen, und daß ſie im ganzen
als gute Soldaten zu bezeichnen ſind. Vor Jahren habe ich an
dieſem Platze erwähnt, ich hätte die Ehre gehabt, ein Regiment
zu kommandieren, in dem meiner Ueberzeugung nach ſehr viele
Sozialdemokraten ſteckten, und ich hatte keine Klage gegen ſie
zu führen. Daß wir aber trotzdem die Augen offen halten
müſſen, darauf führt mich denn doch ein Vorkommnis aus nicht
allzu ferner Zeit. Es iſt von der Zivilpolizeibehörde mir zur
Anzeige gebracht worden, daß bei einer ſozialdemokratiſchen
Verſammlung in Hof beurlaubte Soldaten in nicht geringer
Zahl mit dem Abzeichen der Partei im Knopfloch in Uniform
an dieſer Verſammlung teilgenommen haben. Einen Schritt
weiter und wir haben die Umtriebe in den Kaſernen. Von der
Kaſerne muß jeder parteipolitiſche Betrieb ferngehalten werden,
ganz gleich, welcher Partei.

Herr v. Aſch kann alſo keinerlei Beſchwerde über die Sozial
demokraten im bunten Pock erheben, er kann auch nicht klagen
über ſozialdemokratiſche Propaganda in der Kaſerne; aber er
fürchtet ſie, weil beurlaubte Soldaten irgendwo einmal ihreſozialdemokratiſche Geſinnung verraten haben ſollen. Da das

den Soldaten ſtreng verboten iſt und dergleichen ſtreng beſtraft
wird, von einem Verfahren gegen ſolche Sünder aber nichts
verlautet hat, ſo klingt die Geſchichte arg un wahrſcheinlich.Jſt ſie aber wahr, ſo beweiſt ſie abſolut nichts für die Theorie

des Herrn v. Aſch, daß der nächſte Schritt die ſozial-
demokratiſche Propaganda in der Armee wäre.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des bayeriſchen Landtags
hat übrigens folgenden Antrag eingebracht

„Die Kammer wolle beſchließen, das Kriegsminiſterium zu
erſuchen, dahin zu wirken, daß Offiziere und Unteroffiziere,

eteiligung, ſei es durch
Mangel an pflichtgemäßer a re an ſyſtematiſchen Soldaten
mißhandlungen nachgewieſen iſt, unnachſichtlich aus dem Heere
entfernt werden.

Der Kriegsminiſter hat zu dieſem Punkte erklärt: Er (Ge
noſſe Abg. Keidel) hat auch einen Offizier des 3. Chevauleger-
Regiments erwähnt, der ſich des Mißbrauchs der Dienſtgewalt
dadurch ſchuldig gemacht hat, daß er Unteroffiziere förmlich
zur Mißhandlung aufforderte mit der Zuſicherung, daß er es
nicht ſehen würde. Abg. Keidel bemerkte hierzu, der Offizier
ſei freigeſprochen worden dem iſt nicht ſo. Er wurde mit
21 Tagen Stubenarreſt beſtraft und dann verabſchiedet; mehr
kann ich nicht tun. Ebenſo iſt bei Unteroffizieren, die ſich
Mißhandlungen zu ſchulden kommen laſſen, die Löſung der
Kapitulation grundſätzlich anbefohlen.

Jn Bayern ſcheint von der Heeresverwaltung doch etwas
energiſcher gegen die Soldatenſchinder vorgegangen zu werden,
als in Preußen und Sachſen.

a

nen,

ſicher. Jhren 12080 Stimmen ſtanden bei der letzten Wahl am
Juni d. Ja. nur 1488 ſozialdemekratiſche und 14 reanie Stimmen gegenüber.

VWraf verzichtet auf ſeine Kandidatur.
Bei den Reichstagswahlen war er kandidat des
verſtorbenen Genoſſen Franz Hofmann im 22. ſächſiſchen Wahl
kreis. Große Hoffnungen hatte er ſich gemacht am Abend des
16. Juni aber hatte ihn Hofmann mit einem Uebergewicht von
mehr als 6000 Stimmen geſchlagen. Bei der jetzt notwendig
werdenden Nachwahl will Graf Hoensbroech nicht wieder durch
fallen darum kandidiert er nicht.

An Stelle des verſtorbenen Genoſſen Haas haben die
Mainzer Genoſſen den Redakteur von der Mainzer Volksztg.,Genoſſen Adelung, als Landtagskandidaten aufgeſtellt. A.

iſt ebenſo wie Haas gelernter Schriftſetzer. Zur Zeit iſt Ade-
lung im Gefängnis, wo er eine dreimonatliche Strafe verbüßt,
zu welcher er wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilt iſt. Die
Majeſtätsbeleidigung fanden die Mainzer Richter in einigen
kritiſchen Bemerkungen zu der Breslauer Kaiſerrede.

Denunziantenzüchterei in einem „Muſterbetriebe“.
Vor einiger Zeit berichteten wir aus Darmſtadt, daß der
dortige EiſenbahnbetriebsJnſpektor Scheer auf Grund von
Denunziationen gegen diejenigen Eiſenbahnarbeiter vorging, die
dem Hamburger Verbande angehören. Jetzt wird in der An-
gelegenheit weiter gemeldet: Wir müſſen leider berichten, daß
es nur ſanguiniſche Hoffnung war, wenn man glaubt, daß es
bei den fünf Opfern ſein Bewenden hätte. Soeben wurde uns
die traurige Nachricht, daß der Schloſſer Philipp Ludwig und
Wagenwäſcher Val. Schmitt ebenfalls Opfer des Denunzian-
tentums geworden ſind. Man geht in dieſer Werkſtatt plan
mäßig vor, wie man ſieht, und alle, die im Hamburger Ver
band ſind, dürfen ſich ruhig frage „Werde ich in den näch
ſten 14 Tagen an die Reihe kommen Die Denunzianten
ſelbſt haben freilich nichts zu befürchten, ſie erfreuen ſich des
außerordentlichen Wohlwollens der Verwaltung.

Arbeiterfürſorge bei Krupp. Als Jlluſtration zu den
vielgerühmten „Wohlfahrtseinrichtungen“ der Kruppſchen Werke
teilt unſer Dortmunder Parteiblatt folgenden intereſſanten Fall
mit

Einem ſeit April 1885 bei Krupp beſchäftigten Schmied, wel
cher auf Meißel arbeitete, wurde aufgegeben, ſtändig vier Meißel
ins Feuer zu legen, da er ſonſt zu unproduktiv arbeite. Dieſem
Anſinnen begegnete der Schmied mit dem Einwande, daß ihm
dadurch der Stahl leicht verbrennen könne, auch ſei er nicht in
der Lage, im fortgeſetzten Tempo während der ganzen Arbeits
dauer zu ſchmieden. Während früher zwei Schmiede in dieſem
Betriebe auf Reparatur beſchäftigt waren, ſoll jetzt ein Schmied
die Arbeit bewältigen. Dem Widerſpruch des Mannes folgte
am 13. Oktober d. Js. die Entlaſſung. Der ſo auf die Straße
Geſetzte ſtellte nunmehr den ſchriftlichen Antrag an die Werks-
leitung, ihm ſeine Penſionsbeiträge für die achtzehneinhalb
Jahre ſeiner Tätigkeit bei Krupp zurückzuerſtatten.

Die Antwort hat folgenden Wortlaut:
Herrn

Eſſen,
Segerothſtraße

Gußſtahlfabrik Eſſen-Ruhr, den 2. Nov. 1908.
Die in Jhrem Geſuche vom 17. d. Mts. gegen Herrn Moſchelerhobene Anſchuldigung iſt ſachlich durchaus unwahr und

in der an höchſt ungehörig.Zur Erſtattung von Beiträgen iſt die Penſionskaſſe gemäß
s 15 des Statuts weder verpflichtet, noch auch nur be
rechtigt. Eine freiwillige Zuwendung aus anderweitenMitteln kann nach Lage der Sache gleichfalls nicht in Frage

kommen.
Friedrich Krupp,

Aktiengeſellſchaft.
Die Kanonenfirma, die Millionen aus dem Steuergelde der

deutſchen Steuerzahler verdient hat, knauſert alſo an der
Arbeitskraft eines Schmiedes und wirft ſchließlich den armen
Kerl noch auf die Straße. Trotzdem kann die bürgerliche Preſſe
die Penſionskaſſen dieſes „Muſterbetriebes“ nicht genug loben.

Einer, der um gut Wetter bittet. Der vor längerer
Zeit wegen Majeſtätsbeleidigung zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilte frühere Redakteur der Dresdener Rundſchau, Adolf
Götz aus Berlin, hat an den König von Sachſen ein Gnaden-
geſuch gerichtet und gebeten, die ihm auferlegte Strafe weſent
lich abzukürzen und den Reſt der Strafe in Feſtungshaft um

don m u t 2den 1. Dezember feſtgeſetzt. Der Kreis iſt den Konſervativen
die eſtätsbeleidigung auf den Verleger gu

wänrend dieſer wiederum ihn anſchuldigte. Und nun ernie
Götz ſich noch zu Gnadengeſuch, wo er doch weiß
mit Wiſſen und m die olgung825 iſt das vonurgeoisjo

Ni des Panko
henen San der Pankower

wer Zeugniszwaug- Ver
der Strafkammer 5 des Land
wangs Ve den ReZeitung die auferlegte von 300 M. wurde ihm erlaſſen. Die Koſten

des rens trägt die Staatskaſſe.
Die hätten wirklich geſpart werden können.
Schutz vor eunten. Wegen Körperverletzung in Ausübung ſeines Amtes ſich der her Saucmennß

jetziger Beamter der Dresdener Bank, vor der vierten Straf-
ammer am Landgericht II Berlin zu verantworten. Jn der

Nacht vom 1. zum 2. September s Jahres befanden ſich
die Arbeiter Emil Böhm, Braeke und Markien in der Schmidt
ſchen Schankwirtſchaft zu Charlottenburg. An einem Neben
tiſch im Lokal ſaßen die Gebrüder Steinbrünk mit zwei
Stammgäſten des Lokals beim Skat. Gegen /212 Uhr betrat
der Angeklagte, der Patrouillengang hatte, das Lokal und ließ
ſich ein Glas Bier geben. Der Schloſſer Steinbrünk ſtand
vom Skattiſch auf und bat den Angeklagten, für ihn Skat
weiter zu ſpielen. Dieſer ſetzte ſich in voller Uniform an den
Tiſch und ſpielte Skat. ährend des Spiels fingen nun
Böhm, Brack und Markien an zu ſingen. Brack wurde ſeitens
der Gäſte des Lokals an die friſche Luft geſetzt, während Böhm
und Markien freiwillig das Lokal verließen. Als Böhm ſich

er e Kollegen rn r Von Angeklagte plötzlich mit gezogenem Seitengewehr a zuund egſete ihm mit der ſcharfen Se J über
den Kopf. Auf die Bemerkung des Böhm „ſich doch nicht
nuglücklich zu machen“, erwiderte der Angeklagte: Euch Schützen
brüdern werde ich es ſchon beſorgen,“ und ſchlug wiederholt
mit der flachen Klinge auf Böhm los. Als Böhm von Blut
verluſt ohnmächtig war, lief der Schu
mann mit blankem Seitengewehr den Zeugen Markien un
Bracke nach, doch dieſen gelang es, zu entkommen. Als der
Angeklagte vom Schutzmann Wilcke abgelöſt wurde, erzählte er
dieſem nichts von dem Vorfalle. Böhm wurde von zwei Nacht
wächtern en und g Unfallſtation gebracht. Der An
geklagte ſelbſt Srs einige Tage ſpäter zu dem Zeugen Böhm, um
ihm 30 M. Schmerzensgeld und einen ſchwarzen Anzug
bieten. Die Anzeige war aber ſchon erſtattet worden
Schutzmann wurde infolge dieſes Vorfalles aus dem Dienſte
entlaſſen. Jn der Verhandlung hob der Vorſitzende Land
gerichtsdirektor Hoffheinz hervor, daß die e bei den
polizeilichen Vernehmungen g gunſten des Angeklagten zurück
ehalten hätte. n der Verhandlung entſchuldigte ſich der
ngeklagte damit, daß er der Meinung geweſen ſei, die Zegen

wollten gegen ihn vorgehen unt er wäre in Not geweſen. Von
alledem wurde nichts erwieſen. Der Staatsanwalt beantragte
6 Monate Gefängnis, der Gerichtshof erkannte auf 4 Monate
Gefängnis.

Aus dem Leben der Ofſiziers-Burſchen. Die Freuden
und Leiden eines Offiziersburſchen hat der frühere Fahrer vom
48. Feldartillerie Regiment in Dresden Dietze, jetzt zur
Reſerve entlaſſen, voll auskoſten müſſen. Jn ſeinem zweiten
Dienſtjahre wurde D. als Burſche des Majors Brückner be
fohlen. Der Angeklagte fühlte ſich von Anfang an in ſeinem
Kommando nicht wohl, da er Arbeiten in der Wirtſchaft machen
mußte, die das Dienſtmädchen nicht verrichten wollte. So
mußte er Abort ſcheuern, Fenſterbrett reinigen u. dergl. Ein
zweiter Grund, daß es ihm als Burſche nicht gefiel, war, daß
er vollſtändig unter dem Kommando der „gnädigen Frau ſtand.
Am 7. September war D. von Beſorgungen in der Stadt ſtatt
um 47 Uhr erſt 5 Minuten vor 7 Uhr zurückgekehrt, jedoch ohne
ſein Verſchulden, weil ihm die gnädige Frau“, als er in die
Stadt gehen wollte, noch befohlen hatte, Sachen zu putzen.
Als ihm der Major nach ſeiner Rückkehr Vorhaltungen machte,
erwiderte der Burſche: „Wenn ich zwer Befehle gleichzeitig be
komme, kann ich nur einen ausführen!“ Als ihn nun der
Major aufforderte, ſich vorſchriftsmäßig zu benehmen, beging
der Burſche in ſeiner Erregung die Torheit, dreinzureden und
ſchließlich noch zu bemerken: „Mein Vater war 30 Jahre lang
im Poſtdienſt, aber niemand hat ihn einen „Sozicdlen“ und
Aufwiegler genannt!“ Der Offizier erwiderte darauf: „Sie
haben jetzt vor allem ruhig zu ſein, das Dreinreden verbitte

z q]q]qc]”c W c Tn Denken Sie ſich, daß wir uns eines Tages
im Mondſcheine geſchlagen haben, weil er rechts ſchlafenwollte, während i verlangte, er ſollte links ſchlafen. Um
ihn nur los zu werden, müßte ich ihn ins Lazaret ſchicken.“

„Sie haben ſehr recht getan, Sergeant,“ verſetzte mein On-
kel; „ſobald die Sergeanten hienieden nicht zu leben verſtehen,
ſchickk man ſie nach einer anderen Welt in die Ewigkeit.“

Jn dem, was der Sergeant geſagt hat, liegt noch manch
anderes Gute,“ erklärte Herr Minxit. „Geliebt werden iſt

Azor bekommen.

billige ich, mein lieber Benjamin, Deine Bedenken keines-
wegs. Alles, was ich von Dir verlange, iſt, daß Du fort-
fährſt, nach wie vor nach Corvol zu kommen. Weil Du
nicht mein Schwiegerſohn werden willſt, iſt doch noch kein
Grund vorhanden, daß Du mein Freund zu ſein.
Du wirſt nicht mehr genötigt ſein, den Liebhaber gegen Ara-
bella zu ſpielen, Waſſer zu holen, un ihre Blumen zu begie-
en und über die Handkrauſen, die ſie mir ſtickt, ſowie über
ie Unübertrefflichkeit ihrer Sahnenkäſe außer Dir zu geraten.

Wir werden frühſtücken, wir werden eſſen, wir werden philo-
ſophieren und werden lachen. Das iſt ein Zeitvertreib, dereben m wert iſt als ein anderer. Du lebſt die Trüf-
feln, ich werde mein ganzes Geſchäftszimmer mit ihrem Wohl
geruch durchduſten laſſen, Du haſt eine Vorliebe für Vol-
nayerwein, eine Vorliebe, die ich übrigens nicht teile, aber ich
werde davon Ken in meinem Keller haben; verſpürſt DuLuſt auf die Jagd zu gehen, ſo werde ich Dir eine doppel-äuſige Flinte und ein Paar Windhunde kaufen. Es dauert
nicht drei Monate, und Arabella iſt ihres Edelmannes über-
drüſſig geworden und liebt Dich raſend. Nimmſt Du an,
oder nimmſt Du nicht an Antworte ja oder nein; Du
weißt, daß ich Phraſengeklingel nicht leiden kann.“

„Nun denn, ja, Herr Minxit,“ entgegnete mein Onkel.
„Sehr ich erwarte von Deiner Freundſchaft nicht we

niger. nd nun haſt Du alſo auch noch ein Duell ange-
nommen

„Welcher Teufel hat Jhnen das
Onkel. „Jch weiß, daß der Urin
ben Sie etwa wider meinen Willen meinen

hnen nichts verbirgt; ha-rin befragt?“
Ken können rief men

„Wie, Unglückſeliger!“ vollendete meine Großmütter, „Du
haſt ein Duell!“
„Hört mich an, Du, Machecourt, Du, meine liebe Schwe-ſter, und auch Sie, Herr Minxit. Ja, ich ſchlage mich mit
Herrn von Pont-Caſſe; mein Entſchluß ſteht feſt. Erſparet
Euch alſo alle Vorſtellungen, die mich nur langweilen wür-
den, ohne mich zur Aufgabe meines Entſchluſſes zu bringen.“

„Jch komme nicht,“ verſetzte Herr Minxit, „um Deinem
Duell Hinderniſſe in den Weg zu legen; ich komme im Gegen-
teil, Dir ein Mittel zu bringen, um ſiegreich daraus hervor-
zugehen, und noch mehr, um Deinen Namen in der ganzen
Gegend berühmt zu machen. Der Sergeant weiß einen präch-
tigen Stoß, mit dem er in einer Stunde die We Korpo-
ration der Fechtmeiſter entwaffnen würde. Sobald Du ein
Glas Weißwein getrunken haſt, wird er Dir die erſte Lek-
tion geben. Jch laſſe ihn bis Freitag bei Dir und werde
ſelbſt zu Deiner Ueberwachung hier bleiben, damit Du Deine
Zeit nicht in den Wirtshäuſern vergeudeſt.“

„Aber,“ wandte mein Onkel ein, „ich kann dann nur dieſen
Stoß anwenden, und was werde ich wohl, wenn er noch dazu
unparierbar iſt, für einen Ruhm davon haben, durch dieſes
Mittel über unſern Vicomte zu triumphieren Als Homer
den Achill unverwundbar machte, hat er ihm das ganze Ver
dienſt ſeiner Tapferkeit genommen. Jch habe nachgedacht:
meine Abſicht iſt gar nicht mehr, mich auf Degen zu ſchlagen.“

„Wie, Du Tor, Du ſollteſt Dich für die Piſtole entſcheiden!
Ja, wenn Dü es mit re zu tun hätteſt, der ſo

breit wie ein Schrank iſt, dann ließe ich es mir gefallen.“
„Jch hl e mich weder auf Piſtole noch auf Degen; ich

will dieſen Raufbolden mit einem Duelle meines Standes auf
warten. 3 ſpare Jhnen das Vergnügen der Ueberraſchung
auf, Herr Minxit; Sie werden ja ſehen.“

„Jch bin es zufrieden,“ erwiderte dieſer; „aber lerne immer-
hin meinen Stoß; es iſt eine Waffe, die Hir nicht beſchwer-
lich fallen wird, und man weiß nicht, wozu man ſie gebrau-
chen kann.“

Das Zimmer meines Onkels befand ſich in der erſten Etage
über dem von Machecourt bewohnten. Na t

n Mi„Du ſchlägſt Dich mit dem Spaßvogel Pont-Caſſe; Jhr ſolltEuch u veög Tagen auf dem rot -bes ichelins treffen, und

in dem Falle, daß Du mir den Herrn von Pont-Caſſe vomLeib e wird der andere Musketier ſeinen Platz ein-
nehmen: Du ſiehſt alſo, daß ich gut unterrichtet bin.“

„Wie, Benjamin!“ rief Machecourt, der weißer als ſeine
Serviette geworden war.

ſaß er ſich alſo mit dem Sergeanten und Herr nrit in
ſeinem Zimmer ein, um feinen Kurſus in der Fechtkunſt zu

deginnen; aber der Unterricht war nicht von länger Dauer.
Beim erſten Ausfalle, den Benjamin machte, brach unter ſei
nen Füßen Machecours wurmſtichiger Fußboden und er fiel
bis z den Achſeln rchit rbann über das plötzliche Ver
ſchwinden ſeines Schülers blieb der Sergeant, den Arm

ur Höhe des Ohres erhoben und

len gen v talis S reusfall machen will, ſtarr u mm en.t, ſo war er von einer Pide Lachluſt befallen,
Minxit anlandaß er faſt egtiat wäre.

„Wo iſt Rathery?“ rig er: „was iſt aus Rathery geworden?
Sergeant, was haben Sie mit Rathery angefangen?“ Se

ſehe wohl Herrn Ratherys Kopf,“ verſetzte der gean wer ber Luft mag atſrz wo ine ehe ſtecken.“

Gaspard war in dieſem Augenblicke in dem Zimmer W
Vaters allein. Zuerſt war er über die un m Ankunft der
Beine ſeines Onkels, die er wahrfſich nicht erwartete, ein
wenig erſtaunt; aber bald verwandelte ſich ſeine Verwunde
e e tolles Gelächter, das in das des Herrn Minxit ein
timmte.

„Heda, Gaspard,“ rtef Benjamin, der ihn hörte.
KRucg mein lieber kel,“ entgegnete Gaspard.

ücke den ledernen Lehnſtuhl Deines Vaters bis hierher
unb ſetze ihn, ich bitte Dich, Gaspard, unter meine Füße.

„Jch darf es nicht,“ wandte der Schalk ein, „meine Mutter
hat es verboten, darauf zu ſteigen.“
G Du mir wohl gleich den Stuhl bringen, verbdammtes

ewürm!“
„Ziehe Dir erſt die Schuhe aus, dann will ich ihn Dir

bringen.“„Ven el, wie ſoll ich mir denn die Schuhe ausziehen?
Be Khe ſind im Erdgeſchoſſe, und meine Hände im erſten
Stockwerke.“

v gib mir ein „Vierundzwanzigſousſtück für
ühe.“W will Dir ſogar eins von dreißig mein r

Gaspard, aber er den Stuhl, ich bitte Dich, meine Arme
können meine ultern nicht mehr tragen.“

„Kredit iſt Tod,“ erklärte Gaspard; „gib mir ſogleich diedreißig Sous, ſonſt gibt es keinen tut
Glücklicherweiſe langte Machecourt in dieſem Augenblicke an;

er n Gaspard einen Fußtritt und machte der ſchweben

in zierlicher Rundung bis

meine

z v n ehe n in ſzhteeinen Fechtun ei Page fort, und er orzüglich, daß er nach zwei Sunden ebenſo geſchickt war, wie

ſein Lehrer.
(Fortſetzung folgt.)
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wegenAchtungsverletzung, ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung
und Beharrens im Ungehorſam verantworten. Zu ſeiner Ver
teidi erklärte der Angeklagte, damals furchtbar erregt über
das Ungerechte der Vorwürfe des Majors geweſen zu ſein, um
ſo mehr, als ihn dieſer ſchon wiederholt einen „Sozialen“ und
Aufwiegler genannt habe. Auch das Benehmen des Majors
an jenem Abend habe ihn noch mehr gereizt. Mit dem früheren
Burſchen des Majors ſei es ebenfalls vielfach zu Differenzen
gekommen. Major Brückner erklärte hierzu, daß er die vom

k verrichteten Arbeiten für einen Soldaten nicht als
entwürdigend halte, da dieſe in der Kaſerne dasſelbe tun
müßten. Die Ausdrücke Sozialer und Aufwiegler will er nicht
gebraucht, ſondern mal gelegentlich geäußert haben: „Die
Arbeiter verhetzen ſich gegenſeitig und wollen nur den Lohn
einſtreichen, aber nicht arbeiten!“ Das Gericht kam, obwohl
zahlreiche Milderungsgründe vorlagen, auf die ihrer Wirkung
nach ſchwerſte Freiheitsſtrafe zu, indem es auf vier Wochen
ſtrengen Arreſt erkennt. Der Strafmilderungsgrund des 8 98
des Militärſtrafgeſetzbuchs kam nicht in Anwendung, weil die
vorſchriftswidrige Behandlung durch den Major nicht der An
laß zu den Widerſetzlichkeiten des Angeklagten geweſen ſein ſoll.

Ausland.
Ungarn. Unbotmäßige Poſtbeamte. Die Poſt-

beamten von Budapeſt, unzufrieden über die Erklärung des
Miniſterpräſidenten betreffs der Regulierung der Beamten-
gehälter, beabſichtigen eine Verſammlung einzuberufen, um
über einen eventuellen Ausſtand zu beraten.

Frankreich. Die Humbert- Affäre in der Kammer.
Der zur Erledigung der HumbertAffäre eingeſetzte Kammer
ausſchuß erhält weitgehende Vollmachten, doch iſt ihm nicht ge
ſtattet, Zeugen zu zwingen, ſich einem Verhöre zu unterwerfen.

Konflikt mit Siam? Die ſeit mehreren Monaten
ſchwebenden Verhandlungen zwiſchen Frankreich und Siam
ſind plötzlich abgebrochen worden ein vollſtändiger Bruch zwi-
ſchen beiden Staaten ſcheint bevorzuſtehen. Es wird ſogar da-
von geſprochen, daß Frankreich eine Expedition nach Siam ent-ſenden Pole, doch würde ein ſolcher Plan zahlreiche Gegner im

Parlament finden. Die traurige Erfahrungen in Tonking ſoll-
Frankreich doch von weiteren Maßnahmen in Oſtaſien ab-

alten.
Gegen die ausländiſchen Streichhölzer. Sonn-

abend abend veranſtalteten die Arbeiter in den ſtaatlichen Zünd-
holzfabriken von Pantin und Aube ville eine Proteſtkundgebung
gen die Einführung ausländiſcher Zündhölzer; es wurde eine
Reſolution angenommen, in der es heißt, daß eine derartige
Einfuhr die Arbeiter in ihrem Einkommen ſchädigen würde,
und daß der Finanzminiſter die Einfuhr verbieten müſſe.

Jtalien. Ueber ein Attentat auf Ferri wird
dem Berl. Tgbl. aus Rom gemeldet: Wegen der Behauptung
des Avanti, der Tribung ſei ein Geheimfonds bezahlt worden,
überfiel der Sohn des Beſitzers der Tribung, Roux den ſozia-
liſtiſchen Abgeordneten Ferri; letzterer wehrte ſich derart, daß
Rourx ins Hoſpital gebracht werden mußte.

Soziales.
Kinderarbeit in der Land wirtſchaft. Ueber ein

fürchterliches Unglück, dem ein noch ſchulpflichtiger Knabe an
der Dreſchmaſchine zum Opfer gefallen iſt, berichter unſer
Altenb. Parteiblatt aus St. Michgelis bei Freiberg in Sachſen

„Das Unglück paſſierte in der ſechsten Stunde. Vier Kin-
der, drei Knaben und ein Mädchen, waren damit beſchäftigt,
Garben für die Dampfdreſchmaſchine herzuſchaffen. Es war
ſchon ziemlich dunkel. Da rief der Knabe Paul ZimmermannIibblic ſeinem Kameraden zu: „Max, halte Deinen Stoß, daß

er nicht abrutſcht.“ Jn demſelben Moment rutſchte er ſelber
mit ſamt einem Stoß Garben ab, direkt in die Dreſchmaſchine,
die ihn zermalmte. Der Angerufene konnte ſich noch an einemBalken Kſthalten, ſonſt hätte er das ſchreckliche Schickſal ſeines

unglücklichen Kameraden geteilt. Das Balkenloch war nicht
durch Bretter zugedeckt geweſen, ſondern man hatte nur Gar-
ben darüber weg gebaut. Durch die Arbeit der Kinder haben
ſich die Garben gelockert, die oberen Schichten verloren ihren
Halt und rutſchten ab, den unglücklichen Knaben mit ſich durch
das Balkenloch in die Tiefe reißend. Der Knabe iſt förmlich
in den Garben eingehüllt geweſen und bei ſeinem Todesſturz
von niemand geſehen worden. Er kam ſo unbemerkt den Fang-armen zu a die ihn erfaßten und in die Maſchine riſſen.

Ein Mann, welcher etwas abſeits ſtand, ſoll allerdings ge
rufen haben: „Haltet auf! Es muß etwas mit herunter-
gekommen ſein!“ Der Riemen wurde auch ſofort herunter
eriſſen. Es war aber zu ſpät. Das Unglück war geſchehen.Jercleiſcht und zerſchnitten wurde der Knabe hervorgeholt.

Die Mutter des Knaben war bis vor kurzem ſchwer krank,
auch der Vater iſt nicht mehr voll arbeitsfähig. Da war der
Knabe eine große Stütze für die Eltern, deren ſie nun beraubt
ſind. Am Tage vor dem Unglück hatte er gerade Geburtstag
und das 14. Lebensjahr vollendet.

Dieſer ſchreckliche Vorfall iſt nicht nur eine Anklage gegen
den Unfug, unerfahrene Kinder bei ſo gefährlichen Arbeiten zu
verwenden, und ſchreit geradezu nach geſetzlichem Schutz der
Kinder, er beweiſt auch, daß der bewegliche Aufruf des ſächſi
ſchen Landwirtſchaftsrates an die ſächſiſchen Landwirte noch
immer erfolglos geblieben iſt. Noch immer ſetzen ſächſiſche
Landwirte in ſträflicher Leichtfertigkeit Leben und Geſundbeit
ihrer Arbeiter aufs Spiel durch Unterlaſſung der notwendigſten
Schutzvorrichtungen. Eine empfindliche Strafe wegen fahrläſſi
ger Tötung ſollte den leichtfertigen Beſitzer des Gutes treffen
zur Warnung für andere, die ebenſo handeln.

Der Geſamtparteitag der öſtreichiſchen
Sozialdemokratie

Am 4. Verhandlungstag wird die Debatte über den Dualis
mus weiter geführt; eine im Sinne des Referats gehaltene
Reſolution findet hierauf einſtimmig Annahme. Darauf ſpricht
der Reichsratsabgeordnete Elderſch über die Sozialpolitik

bt Kritik an der ſogialin Oeſtreich. Der Redner ü S rer
t
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üglich des Arbeiterſchutzes, der erbeordnung, derh gefaßt ſind. Die Roliien wird
nach kurzer einſtimmig angenommen. Ueber den
internationalen Kongreß referiert Dr. V. Adler. Nach
ihm werde es in Amſterdam zu einer Debatte über die Frage
der Taktik kommen, bei der alle Sozialiſten der Welt intereſſiert
ſeien: Dies werde bei den Punkten: Allgemeine Grundſähe
der ſogi chen Politik“ und „Generalſtreik“ der Fall ſein.
Der Referent ſchlägt eine Reſolution vor, in welcher den natio
nalen Organiſationen in Oeſtreich empfohlen wird, den inter
nationalen Kongreß in Amſterdam ſo zahlreich als möglich zu
beſchicken. Es folgt ein Referat von

Emmerling Wien über die Konſumvereins-
bewegu ug und die Arbeiterſchaft. Jn der Reſo-
lution heißt es, daß jetzt die Erſtarkung des öſtreichiſchen Prole
tariats auf poliſchem und gewerkſchaftlichem Gebiete genügend
vorgeſchritten ſei, um nun auch die ren Organi-
ſation in den Dienſt der Arbeiterbewegung zu ſtellen. Jedoch
wird vor übereilten Gründungen von Konſumvereinen gewarnt.
Die Reſolution des Referenten fand nach geringen Abände-
rungen Annahme. Die Arbeiterklaſſe und die
Alkoholfrage iſt der nächſte Punkt der Tagesordnung
das Referat hierüber hält der Genoſſe Dr. Fröhlich.
Zur Annahme gelangt eine Reſolution, deren Schlußſatz lautet:
„Der Parteitag empfiehlt daher allen Parteigenoſſen die Förde-
rung aller alkoholgegneriſchen Beſtrebungen und erklärt als
einen erſten wichtigen Schritt in dieſem Kampfe die Abſchaffung
des Trinkzwanges bei allen Zuſammenkünften der Partei-
organiſationen. Den für die Abſtinenz gewonnenen Partei
genoſſen iſt als wirkſamſtes Mittel der Agitation gegen den
Alkohol der Zuſammenſchluß in Abſtinentenvereinen zu empfehlen,
die ihrerſeits zu ſorgen haben, daß ihre Mitglieder ihrer Pflicht
gegen die politiſche und gewerkſchaftliche Organiſation nach
kommen. Den Schluß bildeten Anträge auf Aenderungen des
Organiſationsſtatuts und Verſchiedenes. U. a. ſtimmte der
Parteitag einer Reſolution Daszinsky-Gumblowitz
zu, in welcher den italieniſchen Genoſſen die Anerkennung für
ihre Proteſtbewegung gegen den Zarenbeſuch ausgeſprochen
wird. Damit iſt die Tagesordnung des Parteitages erſchöpft.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Nachklänge zum Manurerfſtreik in Plauen. Die be

kannte Möbelwagenaffäre, die ſich gelegentlich des letzten
Maurerſtreiks in Plauen zugetragen hat und von der Anklage-
behörde aufgefaßt wurde, beſchäftigte am Mittwoch das
Schwurgericht. Nach dem Wahrſpruch der Geſchworenen wurden
die angeklagten Maurer Scheunert zu neun und Küchel
zu vier Monaten Gefänguis verurteilt. VomLandgericht wurden die noch jugendlichen Arbeiter Fran z
und Reuter zu je vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt, weil ſie einen arbeitswilligen Maurer körperlich verletzt
und zur Arbeitsniederlegung genötigt haben ſollen. Des
weiteren bekam der Maurer Hoch aus Leipzig, der während
des Maurerſtreiks in Plauen mehrmals referierte, wegen Ver-
gehens gegen S 153 der Gewerbeordnung, begangen in einer
Rede, 14 Tage Gefängnis zudiktiert.

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 14. November.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm. Ankläger: Staats-

anwalt Alsleben.
Gemeindevertreter darf man nicht als Hampelmänner

bezeichnen. Dies mußte auch der etwa 80 jährige Handelsmann
Auguſt Türpe aus Morl in Erfahrung bringen. Als der
alte Mann, dem das Gehen ſchwer wird, eines Tages Ende
Januar mit einem kleinen Wagen bei Morl einen Weg paſſieren
wollte, wurde ihm von einem Bürger zugerufen, er könne
da nicht fahren, da der Weg noch nicht fertig ſei. Der An
geklagte, darüber ärgerlich, daß er einen Berg hinauf einenümweg machen mußte, ſoll in der Erregung gerufen haben
„Da hat man es nun, die ganzen Gemeindevertreter ſind
Hampelmänner; die ſagen zu allem Ja.“ Der Bürger, der den
Angeklagten auf den Zuſtand des Weges aufmerkſam gemacht
hatte, war über die deſpektierliche Bezeichnung der Gemeinde-
herren ſehr aufgebracht und ſagte zu dem Sünder: „Menſch,
bedenke was Du getan haſt, wie kann man unſere Gemeinde-
vertreter ſo bezeichnen.“ Türpe wurde angezeigt und eines
Tages vom Schöffengericht wegen Beleidigung zu 15 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt. Er legte dagegen Berufung ein und behauptete,
er habe am genannten Tage nicht von Hampelmännern ſondern
von Klappsmännern geſprochen. Mit jenem hier ſo üblichen
Ausdruck habe er aber nicht die Gemeindevertreter ſondern
jene Leute gemeint, die ihm damals zugerufen hatten, der Weg
ſei noch nicht fertig. Die zweite Inſtanz ſtellte ſich aber auf
den Standpunkt des Vorderrichters und verwarf die Berufung
des Angeklagten.

Auf den Gnadenweg verwieſen wurde der Bäckermeiſter
Richard Rennert von hier, der vom Schöffengericht wegen
Beleidigung und Körperverletzung zu 2 Wochen Gefängnis ver-
urteilt worden war und gegen dieſes Urteil Berufung einge-
legt hatte. R. war geſtändig, in der Nacht vom 24. zum
25. Auguſt einem jungen Mann, mit dem er früher einmal
Streit gehabt hatte, vorgeworfen zu haben, dieſer habe ein
Portemonnaie „gemauſt“, und dann den Beleidigten, als er ſich
dagegen verwahrte, mit einem Knüpvel über den Kopf ge
ſchlagen zu haben. Der Verletzte mußte ärztliche Hilfe in An
ſpruch nehmen und leidet noch jetzt an Kopfſchmerzen. Der
Ängeklagte bat darum, auf eine Geldſtrafe zu erkennen. Das
Gericht ließ ſich aber darauf nicht ein; es verwarf die Be
rufung und verwies den Angeklagten auf den Gnadenweg, der
vielleicht Erfolg haben könnte.

Jn Notwehr Krgnrelt hat der Bergmann Stanislaus
Urbaniagck von Eisleben, der vom dortigen Schöffengericht
wegen Körperverletzung zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt
worden war. U. war am 27. Juli mit den Eheleuten Prinzler,
mit denen er in einem Hauſe wohnte, in Streit geraten, wobei
der Angeklagte den Ehemann P. nach einigen Handgreiflich-
keiten in den Finger biß. Frau P. warf, damit U. loslaſſen
ſollte, mit einem Pantoffel zwiſchen die Streitenden. Als P.
ſeine Finger frei hatte und auf U. zu kam, verſetzte ihm U. mit
einem Stück Eiſen zwei Schläge auf den Kopf, daß P. blutete
und infolgedeſſen 4 Wochen h war. Auf einge
legte Berufung wurde U. et freigeſprochen, da er in berech-
tigter Abwehr gegen P. gehandelt hatte.

Aus der Strafhaft vorgeführt wurde der Maler Her
mann Maurer von hier, der beſchuldigt iſt, eines Abends im
anuar ds. Js. einem h mit dem er aus einem
eſtaurant kam, auf dem Martinsberge mit einem Meſſer drei

Stiche in den Kopf und den linken Arm beigebracht zu haben.
Der Angeklagte, der gegenwärtig eine längere Zuchthausſtrafe
verbüßt, wurde zu einer ſolchen Zuſatzſtrafe von 6 Monaten
verurteilt.

egen Rückfalldiebſtahls wurde der 18 jährige Knechtgar We re von an 9 Monaten Gefängnis verurteilt.
räumte ein, am 19. Oktober dem Kaſſenboten Kunze 22 Mk.rade zu haben. Er hat aber den Cheren bis auf 6 R

u overurteilt worden, wogegen er kuſung eingelegt

4. Juni ſollte in Merſeburg ein Teil des Harto et ntlich
chtet werden. Stadtrat Eichhorn leitete den Termin unſerAſſiſtenz eines Mitgliedes der Oekonomie Deputation, ki den

g2lns ſofort ertellen kann, wenn gegen die Er onticreit des
i ters nichts einzuwenden iſt. Jn jenem Termin war nun

Ange einziger Bieter für ſeine Frau mit 200 Mk. Die
anderen Perſonen boten nicht und Stadtrat E. teilte dem An
z aaten mit er den Zuſchlag wegen des niedrigen Angeots nicht bekommen könne, zumal auch feine Perfönſſchkeit t

der Behörde in keinem guten Rufe ſtehe. Am 3. Juni war
bei dem Stadtrat E. ein ſchriftliches Angebot des Oebſters

ühlemann auf 600 Mk. eingegangen, und da der öffentliche
ermin nach Meinung des Stadtrats reſultatlos verlaufen,

war, erteilte die zuſtändige Deputation R. den Zuſchlag. Als
P. dies erfuhr ſchrieb er unter dem 4. Juli einen Beſchwerde
brief an den Magiſtrat, worin er dem Stadtrat E. und dembergärtner Rabe den Vorwurf der Beſtechlichkeit und en

Geheimbündelei“ machte. Nebenbei erklärte er ſich für betrogen.
Kis ihm dann unter dem 17. Juli vom Magiſtrat mitgeteilt
worden, es ſei bei der Obſtverpachtung alles rechtmäßig zuge
gangen, ſchrieb er einen zweiten Brief an den Magiſtrat, in
dem er ſeine Behauptung aufrecht hielt und Entſchädi verlangte. Darauf wurde Strafantrag gegen P. ge t Der
Fngelage hält ſich deswegen für betrogen, weil Stadtrat E.
in dem Termin von der ſchriftlichen Offerte nichtserwähnt hat. Hätte er Kenntnis davon gehabt, dann hätte
er mehr als 600 Mk. geboten, da das Obſt zirka 1000 Mk. wert
war. Er habe nicht den Vorwurf der Beſtechung machen, ſondern
nur ſagen wollen, es ſei eine Beeinflußung ſeitens des Stadt
rats vorgekommen. Er habe ſich nur etwas ungejſchickt aus

Das Gericht verwarf aber die Berufung undie Strafe für angemeſſen, da es ſich um Beleidigu
h neelb eamten handle, die ſich an einem erponierſen Hoſen

änden.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
4 Delitzſch. Am Sonntag fand hier eine öffentliche Ver

ſammlung ſtatt, in welcher der Geſchäftsführer vom Leipzig
Plagwitzer Konſumverein, Genoſſe Johannes, über Zw
und Nutzen der Konſumvereine referierte. Redner gibt zunächſt,eine Ueberſicht, wie alle Kulturerrungenſchaften das Prodatt

des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der Menſchheit ſind.
Er kommt dann auf die genoſſenſchaftliche Bewegung der 40er
Jahre des vorigen Jahrhunderts zu ſprechen und ſchildert
deren betr. Organiſation. Dieſelben konnten nicht lebensfbleiben, weil ſe den Hauptzweck haben ſollten, das Han

lebensfähig zu erhalten. Anders die Konſumvereine der neueren
Zeit. Dieſelben wuchſen raſch empor, weil fie ſich auf die
organiſierte Arbeiterſchaft ſtützten. Jede 12. Familie gehört in
Deutſchland einem Konſumverein an. Er ſchilderte weiter den
Zweck der Konſumvereine, im Gegenſatz zu den Jntereſſen der
rivatgeſchäfte. Wie der rationelle Jnduſtriebetrieb am vor

teilhafteſten arbeitet, ſo ſei es auch im Handel, wo die Genoſſen
ſchaft die beſtorganiſierten Betriebe darſtellen. Redner gibt
dann eine intereſſante Schilderung des Leipzig-Plagwitzer Kon
ſumvereins und ſchließt mit der Aufforderung, tatkräftig für die
Ausbreitung des Konſumvereins zu ſorgen.

der Diskuſſion gibt Genoſſe Münzer einen kleinen Ueber
blick über den jetzigen Stand des Konſumvereins. Derſelbe
hat jetzt 285 Mitglieder, bei einem Wochenumſatz von ca.
1100 M. Täglich gehen neue Anmeldungen ein. Und
dem müſſen wir Sorge tragen, den Verein ſchneller in die
Höhe zu bringen, um ſo bald wie möglich eine zweite Ver
kaufsſtelle zu r Das Eintrittsgeld beträgt 50 Pf., der
jährlich zu zahlende Anteil 4 M. bis zur Höhe von 40 M.

Anmeldungen werden im Geſchäft entgegengenommen. Mit
einem Hinweis auf die Ausgaben, die für die einzelnen Familien
immer mehr ſteigen, z. B. für die neue Waſſerleitung, gibt der
Redner den Anweſenden den Rat, ſich dem Konſumverein an
zuſchließen. Da ſchlage man die Mehrausgaben mit Leichtig
keit heraus, während man den Unternehmern gegenüber
mals erſt durch ſchwere Kämpfe etwas erzielt.

Mit einer Mahnung des Genoſſen Menzel, treu zum Verein
zu halten, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

ſt t
Lokalkiſte für Zeitz Weißenfels Raunmburg.
Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoſſen zur Ab

haltung von Verſammlungen zur Berfügung:

Zeitz. Preußiſcher Hof.
Heiterer Blick.
St. Stephan.

Anue. Dianaſaal.
Deutſcher Kaiſer.

Rasberg. Brauerei des Herrn Wendt
Bergisdorf. Gaſthof des Herrn Kreſſe.
Kreuzſchau. Reſtaurant Franz Nucke.

r Gaſthof des Herrn A Reichardt
reitenbach. Gaſthof des Herrn Kühn.

Crofſen. Gaſth. d. Herrn Beyer in Hartmannsdorf.
Loitſch. Gaſthof zur Linde.
Zipſendorf. Gaſthof des Herrn Sehyfert.
Heuckewalde. Gaſthof des Herrn Große in KleinAga.
Ofterfeld. Gaſthof des Herrn Weißer in Schleiniz.
Streckau. Gaſthof Glück Auf
Teuchern. Gaſthof Zum grünen Baum.
Hohenmölſen. Reſtaurant Zum Bahnhof.
Weißenfels. Zentralhalle und Schützenhaus.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende
Lokale bei Vergnügen, Ausflügen u. ſ. w. zu be
ſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft nicht.
zur Verfügung, deshalb muß es Pflicht aller zu unſrer Partei
Zählenden ſein, diejenigen zu unterſtützen, bei denen wir unſere
Verhältniſſe beſprechen können. Beſonders bei Ausflügen,
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr be
nutzen, reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je
beſſer das unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle
Lokale offen ſtehen.

Wir erſuchen
aufzubewahren.

Zeitz.

deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden und

Der Zeutralvorftand.

S e S eDie Redaktion veryſlichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Veilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.
WwWnwwwwwwwuwwwnmaßwwrewerervaaaaaaaaaaaaaanaannneeeee
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am billigsten
bei grösster

Auswahl!

öffentliche reren
Thema: Der Arbeiterfrauen Kampf um Brot und Recht.

Diskuſſion.
Um zahlreichen Beſuch erſucht

Dienstag den 17. d. Mts. dons ünr in den Ballsälen, Ecke Lerchenfeldstrasse

Gr

Referentin Frau Kähler-

Die Vertrauensperson,

ZentralVerband der Raurer Deutſchlands

Zweig-Verein Halle a. SDienstag den 17. November abends S Uhr im Saale der Moritzburg

Mitglieder Merjinmsnlatug
Tagesordnung:

1. Bericht über die Kontrolle der Bauten.
2. Die Ausſperrung der Krimmitſchauer Weber.
3. Gewertkſchaftliches. Der Vorſtand.

Allg. Konſumverein Halle a. S. u. Umg.
Eingetr. Genoſſenſch. mit beſchr. Haftpflicht.

Unſeren werten Mitgliedern zur gefl. Kenntnis, daß wir auf Andrängen der dortigen
Einwohnerſchaft unſere F. Geſchäftsſtelle X W in

Diemit2z, Breitestr. 16
eröffnet haben.

Um regen Zuſpruch erſu Der Vorſtand.

Konſumverein zu Zeitz.
Sonntag den 29. November er. nachmittags 2 Uhr im Preußiſchen

Hof“ hierſelbſt

GeneralVerſammlung.
S jahr 1903, Horlegung der Bilanz, Ausgabe

ahresberichts.

1. Bericht über das 2. Geſchäfte hat

Erläuterung des gedruckten
F Bericht des Aufſichtsrats und Erteilung der Entlaſtung.
3. Beſchlußfaſſung über Verteilung der Reinerſparnis.

des Statuts S 15 Erweiterung des Aufſichtsrats auf neunKNialeder owie Wahl dreier Erſatzmänner) und 8 66 die Jnſertionsorgane
5. Wan reſp. Wiederwahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kaſſierer) ſowie Erſatz

und Neuwahl von Aufſichtsratewitgliedern.
(Etwaige Anträge ſeitens der Mitglieder ſind bis 22. d. Mts.

Fichneten einzureichen.)
de Aunſſhtsrat des Konſunvereins zu Zeit. E. C. m. b.

Plorin, Vorſitzender.Der Eintritt zur Deriominng iſt nur gegen Vorzeigung der Legitimations

karte geſtattet.

6. t t e

Mass- Anzüge.
Durch vorteilhafte Einkäufe

bin ich in der Lage, billiger
wie jede Konkurrenz
Anzüge nach Maß

r S. InPaletots nach Maß

zu liefern. 7Bekannte gute Verarbeitung
und tadelloſer Sitz wird ga-
ranutiert. s liegt alſo in
jedermanns Jntereſſe, ſich mein
Stofflager anzuſehen, was
ohne ufzwang gern ge-
ſtattet wied.

G. Paul,
Gr. Ulrichſtr. 21, 1 Tr.

Seiteneingang.
Fpsziehtischh, Stegtiſch, Trumeaux Freundl. Wohnung, 2 St., K, K.,

eitergaſſe 1 I.ſpottb. zu verk. ub. zu verm. Ludwigſtr. 49, 'part. r.

Sgj„d— T T S z m

Zu der am c Nov. Buſi
im „Heiteren Blick“ ſtattfindend.

Versammlung
in Sachen Vereinshaus, iſt es
notwendig, daß die Gewerkſchafts
vorſtände alle anweſend ſind.

Das Gowerkschaftskartell.

Pompöſe Ausſtattungs- Operette in

50 I Zirka 100 Mitwirkende.für I v. Mark berühmten elektriſch. Balletts

Ein Märchen aus 1001 Nacht.

pumer. 1. u. 2. Reihe 1.75 Mk.
II. Rg. 4. Reihe 1.225 Mk. 1. Rg.

Hin en 1.00 Mk. Soapi

Waſhaſſa- Thoafer,
Direktion Riehard Hubert.

Ab 16. November 1208:
Grosses Attraktions Programm.

Zum erſten Male in Halle
La Phantasmagoria
Henry de Vry's größte künſtleriſche

NeuheitRätſelhaftes. Sumaliges Erſcheinen

lebender Nixen, Feen, Nymphen u.lfen in ünſtleriſch vollendeten
lebenden Bildern.

Ein Morgen auf dem
Sportstalihof.

Größte und ſenſattonellſte Dreſſur-
Szene mit 3 Pferden, 18 Hunden

und Tauben, vorgeführt von
Mad. IL.. Tachernoft.

Les Orthaneys
mit ihren Wunder-Bulldoggen.

Einzig exiſtirender akrobatiſch-exzen
triſcher Akt dieſer Art.

Annette und Francis Era.
Senſationeller Luft-Akt. Der erſte,
einzigſte und beſte dieſer Genres.

Anna und

T Linné,die unvergleichlichen S in

ihrem neuen Repertoir.
Henry de Vry

als Mimiker u. Charakt.Darſteller.

Annie Gilson
Koſtüm Soubrette.

Louis Possner-Ralphen
OriginalGeſangs Humoriſt.

American-Bioscope
Neue Serie prachtv. leb. Bilder.

Dienstag den 17. Nov.
Das neue Varietee- Programm und
einmal Gaſtſpiel des Berliner

ApolloEnſembles mit

„bysistrata“
2 Akten von Paul Linke.

Ferner Gaſtſpiel des

vom Theatre Folies Bergères in Paris.

Preiſe der Plätze:
Logenplatz 2.50 Mk. I. Rang

I. Rg. numm. 3. Reihe 1.50 Mk.

1.00 Mk. II. Rang 0.30 Mk.Vorzugs- o. Vorverkaufs Karten
haben keine Gültigkeit. Vorverkauf
findet nur im Theaterbureau ſtatt.

Kaſſenöffnung 6 Uhr.An ang präsi e 7 Uhr.
I Wachgrosen, 353 dic ewachſt, Dtzd.

Gr Markerſtr 7.

illins zu

Naumburg a. S. 6 6. 16.5.
Sonnabend den 21. Nov. 1903

abends 9 Uhr
aussöropdöntieho General-

Vorsaumlung
im gro en Saale des RNatskellers.

agesordnung:
1. Statutenänderung.

ſtſetzung der Gehälter.
neuerung d. Anſtellungsvertrags

vom mder Vorſtand des Lonſunvereins Rülltes

zu Kannburg a. S., G. 6. u. b. F.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Rienagräs.
Dienstag den 17. November 1903.

65. Ab.-V. 1. V. Beamtenkarten giltig.
Oberon, Löri der Elfen.

Mittwoch: Elias (Oratorium).

Theater
E. M. MauthnerDiengeeg d. 17. November, Anfang 8.

Das große Gehei imnis.
Mittwoch: Geſchloſſen.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz e Nähe desHaupt Bah hnhofes.

Awverteriun Prz te e

Les Zrunins
Billardkünſtler.

Das Neueſte und Gro agttigtte
auf dem Gebiete der Equilibriſtik.

Schröter-Denter
Die weltbekaunte

Derrington- Familie
mit ihren großartigen Spielen

auf dem ZweirJhres riensen Erfolges wegen
prolongiert:
egelmanns

der be eut. Luftakt der Welt.

r II. A. Zettocomie v
Walter Steiner

r iſt m. neuem Glanzrepertoir.
r eines Rekrutenaus dem aſernenleben.
Germanias

Damen b r s Geſangs
d Tanz-Enſemble.u Rositta

Koſtüm- b fettee et Photograph. (aktuelle Ainahnew.

Abbruch?
M Goldener Ring am Markt. M

100 Kubikmeter Nutzholz,
Breuuhol in Fuhren u. Körben wegen

R d. Pl f. ſpottb.zu verk. ne e. 7 -9 Uhr

5 a 44 h c1 wer u h 4 c at s 7 r u 44 J az uun 7 n r
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An die ſozialdemokratiſchen
Tandtags Wahlkomitees in Preußen.

Vachdem die Urwahlen zum Abgeordnetenhaus abgeſchloſſen
ſind, bringen wir den Punkt 4 der von der Landeskonferenz
am 26. April 1903 angenommenen Reſolution in Erinnerung,
welcher lautet:

„Die Entſcheidung über die Stellungnahme der ſozial
demokratiſchen Wahlmänner bei der Abgeordnetenwahl
iſt nach Feſtſtellung des Ergebniſſes der Urwahlen durch
das Zentral-Wahlkomitee im Einvernehmen mit den in
Frage kommenden WahlkreisKomitees zu treffen.

Wir bitten die Wahlkomitees umgehend um Bericht über
die Wahlſituation an die Adreſſe: J. Auer, Berlin, Kreuz-
bergſtraße 30.

Der zweite Abſatz des Punkt 4 iſt durch das neue Wahl
reglement hinfällig geworden. Er iſt durch das Zentral-Wahl-
komitee wie folgt erſetzt:

„Jn Wahlkreiſen, in denen zwei oder drei
Abgeordnete zu wählen und in denen unſere
Wahlmänner zwiſchen Freiſinnigen und weiter
rechts ſtehenden Parteien ausſchlaggebend ſind,
haben wir für unſer Eintreten zu gunſten der
Freiſinnigen die Wahl eines ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten zu verlangen. Wird dieſe Forde-
rung abgelehnt, ſo haben ſich unſere Wahl-
männer bei Stichwahlen der Stimmabgabe zu
enthalten.“

Das Zentral-Wahlkomitee.

Aerzte und Krankenkaſſen.
Zeitz, 15. November 1903.

Jn Nr. 268 des Volksblattes ſucht Herr Dr. Herzau-
Halle als Vorſitzender der Vertrags kommiſſion ſein
Verhalten zum Zeitzer Krankenkaſſen- reſp. Aerzte-Konflikt zu
rechtfertigen. Das iſt ihm nicht zu verdenken, aber in der
Hitze des Gefechts läßt er die notwendige vornehme Ruhe
außer acht, die man wohl bei ſeinem Stand vorausſetzen
dürfte. Oder glaubt Herr Dr. Herzau, ein Angehöriger der
ſogen. gebildeten Stände hätte nicht nötig, auf die ſelbſtver
ſtändlichen Umgangsformen zwiſchen zwei Kontrahenten Rück
ſicht zu nehmen. Herr Dr. Herzau würde ſofort eine Ver-
handlung abbrechen und empört das Lokal verlaſſen, wenn
ein Arbeiter ſein Verhalten, um mit ſeinen eigenen Worten
zu reden, „geradezu erbärmlich“ bezeichnen würde.

Wenn Angehörige des Arbeiterſtandes einmal gegen einen
Fabrikanten oder gar, was noch viel gefährlicher iſt, gegen
einen Streikbrecher ein ſcharfes Wort verlieren, ſchreit die
ganze bürgerliche Geſellſchaft Zeter und Mordio. Sie ſelbſt
nimmt für ſich aber das Recht heraus, Arbeitern gegenüber
möglichſt, nun ſagen wir, frei zu ſein. Nun zur Sache.

Sehen wir uns nun die Erwiderung des Herrn Dr. Herzau
etwas näher an. Er ſchreibt, daß nicht die Zornesröte über
das Verhalten der Vertragskommiſſion angebracht ſei, wohl
aber viel eher eine Schamröte über die bisherige Bezahlung
der Aerzte. Herr Dr. Herzau fühlt wohl nicht, daß durch
dieſe Erklärung die Zeitzer Aerzte Gefahr laufen, als unwiſ-
ſende Kinder, gewiſſermaßen als vollſtändig indifferente Kol-
legen in der ganzen Oeffentlichkeit hingeſtellt zu werden. Wie
liegt die Sache nun in Zeitz. Die Zeitzer Aerzte haben wahr
haftig nicht nötig, daß es ihnen von Halle erſt geſagt werden
muß: Eure Bezahlung iſt geradezu erbärmlich. Nein, die
Herren ſind ſo ſelbſtändig im Denken, daß ſie darüber ſelbſt
urteilen können. Sie haben das auch getan. Schon länger
haben ſie in Privatgeſprächen geäußert, daß ſie einmal mit
Forderungen kommen würden. Und dieſes haben die Vorſtände
auch für berechtigt anerkannt. Deshalb ſchrieben ja auch letz-

verpflichten, ein Jahr lang keine

tere an die Aerzte, daß ſie die Forderungen zum Teil bewil-
ligten und über die anderen Nebenforderungen eine mündliche

Verhandlung wünſchten, worauf der bekannte Hinweis kam,
ſich an die Vertragskommiſſion zu wenden.

Herr Dr. Herzau fühlt auch nicht heraus, was den Vor-
ſtänden die Zornesröte ins Geſicht getrieben hat; es ſei ihm
verraten: Hätte er nur geſchrieben: Wenn Sie die Beiträge
um ſo viel erhöhen er hatte ſich ja die Mühe genommen,
dieſes bis auf Bruchpfennige auszurechnen ſo können Sie
die Forderungen bewilligen, dann wäre dieſes von uns als
ſelbſtverſtändlich angeſehen worden er hätte nur das Intereſſe
ſeiner Kollegen gewahrt. Aber den Krankenkaſſen zu empfeh-
len, den armen unglücklichen Kranken, welche über 26 Wochen
hinaus krank bleiben, die wenigen Mark Unterſtützung zu neh-
men, ſie dadurch ohne weiteres der Armenkaſſe zu überliefern,
und das geſparte Geld den Aerzten zuzuwenden, das iſt zu
ſtark. Weiß Herr Dr. Herzau als Arzt nicht, welches
Gefühl einen armen Arbeiter oder eine Mutter beſchleicht,
wenn ſie ihren Kindern kein Brot geben können. Genoſſe
Gerhardt hat es in der letzten Verſammlung in ſeinem Reſe-
rat ausgeſprochen, daß es ehrenvoller iſt, den ärmſten der Ar-
men ihre paar Pfennige Unterſtützung zu laſſen, und lieber
die Beiträge um dieſe geringe Summe zu erhöhen, und die
von nahezu 1000 Perſonen beſuchte Verſammlung, Arbeitgeber
und Arbeiter, hat ihm durch lautes Bravo zugeſtimmt.

Hier kommt aber die ſozialpolitiſche Rückſtändigkeit gewiſſer
Kreiſe grell zum Vorſchein. Wenn Herr Dr. Herzau die Sache
ſeiner Kollegen richtig leiten will, ſo muß er ſich bemühen,
etwas weniger impulſiv zu ſein. Wer in die Oeffentlichkeit
tritt, ſetzt ſich der Kritik aus; läßt er dabei die notwendige
Ruhe und Sachlichkeit vermiſſen, muß er gewärlig ſein, in den
Sand geſetzt zu werden. Dr. Herzau verſucht zu beweiſen,
daß ein Arzt für eine Leiſtung durchſchnittlich 39 Pf. erhält,
daß aber die meiſten Konſultationen keine 3 bis 5 Minuten
dauern, ſagt er nicht. Damit für heute genug.

Zur Sache ſelbſt ſei noch mitgeteilt, daß die Aerzte inzwi-
ſchen noch weitere Forderungen geſtellt haben, über welche
auch ſchon verhandelt iſt, jedoch ſei dem Gange der Verhand-
lungen nicht vorgegriffen. Die jetzigen Mehrforderungen lau-
ten kurz gefaßt dahingehend, daß bei einer Behandlung bis
13 Wochen eine Pauſchale von drei Mark für Ortsanſäſſige,
für Auswärtige von 5 Mark, daneben aber für beſondere Lei-
ſtungen wie ſchon jetzt Extra-Honorierung gefordert wird. Bei
Behandlung von der 14. bis zur 26. Woche ſoll die Honorie-
rung entweder nach Einzelleiſtung nach der Mindeſttaxe ein-
treten, oder eine 25 bis 334 prozentige Erhöhung der Pau-
ſchale ſtattfinden. Der Abſchluß des Vertrages lautet nur auf
ein Jahr. Wenn ein Arzt ſich anſäſſig macht, muß er ſich

Kaſſenpraxis anzunehmen.
Bei Annahme eines Naturheil-Arztes iſt ſofort ein anderer
Vertrag aufzuſtellen

Dieſes ſind die neueſten Forderungen; wir werden nicht
verfehlen, die Oeffentlichkeit vom weiteren Verlauf der Ange-
legenheit zu unterrichten.

Zu den Tandtagswahlen.
Zeitz-WeißzeufelsNaumburg.

An die Wahlmänner!
Parteigenoſſen! Da die Zahl der für unſere Partei gewählten

Wahlmänner diesmal noch nicht derartig iſt, daß wir von be
ſonderem Einfluß ſind, da wir ferner nach den getroffenen Be
ſchlüſſen für keinen der gegneriſchen Kandidaten
eintreten, haben wir beſchloſſen, der Abgeordneten-
wahl am 20. November in Weißenfels fernzubleiben.

Zeitz, den 15. Nov. 1903.
Der Zentralvorſtand.

e *1 4 4Ein militäriſches Sittenbild.
(Fortſetzung.)

Der Anklagevertreter Kriegsgerichtsrat Palmer richtet an den
Angeklagten die Frage, ob er dabei bleiben wolle, daß ſein erſtes
Ausſcheiden aus dem wer 1900 dur e ältniſſe
begründet war. Es e iesſeits die Anſicht, daß dabei auch
finanzielle Dinge eine Rolle geſfien hätten. Angekl.: Es iſt
richtig, daß ich damals auch finanzielle Verpflichtungen hatte
das war aber kein Grund für meinen Abſchied. Mein Austritt
aus der Armee geſchah ganz freiwillig. Verhandlungsf.:

DDJ

träger zu

d

14. Jahrg.

Welchem Verufe wollten Sie ſich damals widmen Angekl.
Ich hatte damals nichts Beſtimmtes in Ausſicht, weil ich fort
lebt an meinem Fuß laborierte, den ich mir kurz vorher im

ienſte en hatte. Verhandlungsf.: Und welcher g.
bahn wollen Sie ſich jetzt widmen e J will die
Kunſtakademie in Berlin beſuchen. Verhandlungsf.: Um Maler
zu werden Angekl.: Jawohl. Anklagevertr.: Wie iſt es
jetzt mit den Vermögensverhältniſſen des Angeklagten beſtellt
Eventuell bitte ich den im Saale anweſenden Gerichtsvollzieher
von Forbach darüber zu vernehmen. Angekl.: Ich have alle
meine Schulden damals aus meinen eigenen Mitteln bezahlt.
Verhandlungsf.: Wie viel Schulden haben Sie jetzt noch
Angekl.: Etwa 2000 Mark, die ich mit leichter Mühe decken
kann, allerdings erſt, wenn ich mich wieder auf freiem Fuße be
inde. Verhandlungsf.: Jhr Herr Vater befindet ſich in guten
zermögensverhältniſſen Angekl.: Ja, aber ich habe darauf

keine Anwartſchaft, weil mir mein Vater im Anſchluß an dieſe
Sache ſeine Freundſchaft gekündigt hat. Derhandlünsgf. 4 e

Angekl.viel Zuſchuß hatten Sie von zu Hauſe bekommen
100--150 Mk. Anklagevertreter: Der Angeklagte hat einen
un verhältnismäßig großen Aufwand getrieben Angekl.: Jch
habe keinen großen Aufwand getrieben. Ich habe große Aus
gaben nur für Bücher und gehabt. Verhandlungsf.:
Nicht auch für Möbel Angekl.: Nein. Anklagevertt.
Sie haben ſich ein Automobil und ein Reitpferd gehalten
Angekl.: Das Automobil hatte ich nur leihweiſe, und ein Reit-
pferd habe ich nie gehabt. Verhandlungsf.: J Jhnen die
Allerhöchſte Kabinettsordre bekannt, welche von der Veröffent
lichung von Schriften durch Militärperſonen handelt An-
S ter: 33 doch war ich der Anſicht, daß die Order nur auf
Veröffentlichung von taktiſchen Dingen Bezug hat und daß ich
deshalb für den Roman keiner Erlaubnis bedurfte. Auch ſchreiben
heute doch ſchon ſehr viele Offiziere ohne beſondere ErlaubnisRomane und es ſind auch für Zeitungen eine ganze Reihe von

Offizieren ſchriftſtelleriſch tätig.
Damit iſt die Vernehmung des Angeklagten beendet und es

folgt nunmehr die
Vernehmung des Apothekers Dreeſen.

Dieſer iſt ein großer, älterer Mann, der früher in Forbach
anſäſſig war und am 1. Juli d. J. ſein Geſchäft aufgege r

Verhandlungsf.: Herr Zeuge, Jhnen wird der Roman
Angeklagten bekannt ſein Zeuge: Jawohl. Verhand
ws Es iſt darin die Rede von einem Vorfalle, bei welchem
der Major Fuchs, der dort als Regimentskommandeur v. Kro-
nau bezeichnet wird, ſich als ein Feigling erweiſt, indem er an-
geſichts eines Duells, zu dem ihn ein Ziviliſt
alte kneift“ und ſich hinter einer Frau verſteckt. Der Ziviliſt
ollen Sie ſein. Haben Sie jemals den Major Fuchs gefordert

Zeuge: Ob ich ihn gefordert habe, weiß ich nicht. Er hatte
dem Offizierkorps vertraulich verboten, in meinem Hauſe zu ver
kehren. Verhandlungsf.: Aus welchem Grunde Zeuge:
Meine Frau ſollte ſich abfällig über die Offiziere geäußert haben.Jch ließ ihn zur Rede ſtellen, und da ſtellte es ſich heraus, da

eine Dame des Regiments Klatſch verbreitet hatte. Der
hat dann ſein Verbot zurückgenommen und vor verſammeltem
Offizierkorps die Sache als einen Jrrtum eingeſtanden. Zugleich
leiſtete er bei mir Abbitte. Vert.: Jſt Jhnen etwas davon be
kannt geworden, daß der Major über Offiziere, die Sie nbeſuchten, Strafen verhängt hat Zeuge: Ja. Der
leutnant Bockhorn erhielt deswegen acht Tage s

z r Welche Schritte unternahmen Sie in
Sache gegen den Major Zeuge: Als ich von dem

ich zu Juſtizrat Weber und bat ihn, mein Kartell
ein. Er gab mir jedoch zur Antwort, daß er

leider i dienen könne, weil er den Major am nächſten
zu einer Geſellſchaft erwartete. Jch übertrug dann dem Stabs
arzt Dr. Pollack das Mandat, der auch zum Major hinging.Dieſer berief ſich ihm gegenüber auf eine Gewährsdame, nannt
die Frau des Riltmeiſters Ey. Als mir Polläack dies mitteilte,
ließ ich ihn ſofort noch mal hingehen, wobei ich ihm bemerkte
Lavieren Sie nicht lange; wenn er keine befriedigende Erklärung

erfuhr, gin

abgibt, a Sie ihn. Darauf iſt dann der Major mit K7
Dr. Pollack zu Frau Ey gegangen, die erklärte: Ja, ſie d es

emſo aufgefaßt. Verhandlungsf.: Ferner iſt inWiederholt davon die Rede, daß der Major es mit dem Zwih
in Forbach verdorben habe. Iſt Jhnen davon etwas aus
ner Anſchauung bekannt Zeuge: Ja, beliebt war er nicht.

Verhandlungsf. Wurde er denn geſchnitten Zeuge: Rein,
aber eingeladen wurde er nicht. (Heiterkeit.) Anklagevertr.
Es werden in dem Roman einzelne Perſonen ſo beſchrieben, daß
ſie meines Erachtens erkennbar ſind. Haben Sie ſie auch er
kannt Zeuge: Ja, ſie ſind alle J zu erkennen. Am
treffendſten iſt wohl Frau Rittmeiſter Ey in der Perſon der Frau
Stark z net. Auch Major Fuchs iſt recht prägnant.
Verhandlungsf.: Jn welcher Weiſe iſt denn der Roman von den
Forbachern aufgenommen worden Zeuge: Jch war jetzt
ein paar Tage da und da habe ich die Auffaſſung gewonnen,
daß jeder weiß, um was und um wen es ſich handelt. Die Herren

e

Der Hungerſtreik in Kara.
Der Berliner Volkszeitung wird geſchrieben
Blättert man in älteren polniſchen und ruſſiſchen Propaganda

Schriften, ſo findet man faſt in jeder Nummer Schilderungen
von Gewalttaten der Schergen des ruſſiſchen Autokratismus,
die jedem fühlenden Menſchen Entſetzen einflößen.

Der 6. November iſt einer der vielen Gedenktage traurigſter

m ſibiriſchen Gefängnis Kara ſaßen 1888 die politiſchen Geſaßen i zu Zwangsarbeiten verurteilt waren. Ende 1888
war es gekommen, daß die politiſche Gefangene Kowalska nicht
aufgeſtanden war, als der General- Gouverneur vom Amur-geblet Korf, in ihre Zelle getreten war. Die Gefangene war
im höchſten Grade ſchwindſüchtig. Sie konnte nicht aufſtehen.
Korf ordnete an, daß die Gefangene zur Strafe in das gewöhn-
liche Gefängnis Wierchojansk überführt werden ſollte. Der
Kommandant von Kara, Maſinkow, ließ die Ueberführung in
eradezu barbariſcher Weiſe ausführen. Die Kowalska, faſt

wurde unbekleidet vom Lager geriſſen und
s wurde ſie in der ſchamloſeſten
te von alledem.

wandten ſich die weiblichen

ur Wache gebracht unterweWeiſe beläſtigt. Maſinkow m

Empört über dieſe Handlung,politiſchen Gefangenen mit einer Beſchwerde an die Behörden
und forderten die Beſeitignng Maſinkows als Haupttäters.
Selbverſtändlich wurde die Forderung unberückſichtigt gelaſſen
Die Frauen wandten das letzte Mittel an: den Hungerſtreik.
16 Tage lang nahmen ſie keine Nahrung zu ſich, bis der
Kommandant ſeine Entlaſſung einreichte. Das Entlaſſungs-
geſuch wurde nicht angenommen. Der Hungerſtreik begann von
neuem, dauerte diesmal acht Tage und wurde erſt eingeſtellt,
als verſichert wurde, daß Maſinkow verſetzt werden würde.
Bald überzeugten ſich die Gefangenen, daß man ſie belogen
hatte. Die Folge war, dagz die Gefangenen keine Nahrung zu
ich nahmen diesmal 22 Tage lang. Viele lagen ſchon er
chöpft im Sterben. Die Gefängnisverwaltung entſchloß ſich,

zur gewaltſamen künſtlichen Ernährung e Leiden
ie Qualen der hungernden und ausſterbenden Leidensgee entſchloß ch die Gefangene Nadiezba 456

ſelbſt zu opfern und damit die anderen zu retten. Die Padiezda
erklärte, daß ſie dem Kommandanten Maſinkow etwas Wichtiges

mitzuteilen hätte. Als ſie zu Maſinkow geführt wurde, ſchlu
ſie ihm ins Geſicht und erklärte ihn für einen Nichtswürdigen!
Sie tat es in der Hoffnung, daß ſie ſelbſt zum Tode verurteilt
werden würde daß aber dann der Kommandant nicht im
Amte bleiben könnte.

Sigida wurde erſt in den Karzer, dann iu das Kriminal-
gefängnis überführt. Nach langem Briefwechſel ſandte der
Genecalgouverneur Korf einen Befehl, der beſagte, daß von
nun an die politiſchen Gefangenen genau jo wie die „Ver
brecher“ der Prügelſtrafe unterworfen werden ſollten. Als
der Befehl den männlichen Gefangenen vorgeleſen wurde,
erklärten ſie, daß die Ausführung der körperlichen Züchtigung
an ihnen ſtets Todesfälle nach ſich ziehen würde. Sie er-
ſuchten, darüber nach Petersburg zu depeſchieren. Nach zwei oder
drei Tagen kam nachſtehende Antwort: „An der Sigida ſoll
gemäß den Vorſchriften die körperliche Züchtigung wegen tät-
licher Beleidigung des Kommandanten vollzogen werden.

Nach dem Geſetz muß vor Ausführung der Strafe der Arzt
gehört werden und bei der Exekution anweſend ſein. Der Arzt
lehnte es ab, auweſend zu ſein und erklärte, daß die Sigida
herzkrauk wäre und nicht im ſtande, die Strafe zu überſtehen.
Der Gefängnisverwalter benachrichtigte hiervon ſeine höhere
Behörde, deren Antwort aber lautete: „Führt die Strafe ohne
Arzt aus.“ Trotzdem ſchwankte der Verwalter noch.

Am 6. November kam Bobrowski nach Kara, ging in das
Kriminalgefängnis und in einer halben Stunde war dieHenkerarbeit verrichtet

Sigida erhielt 100 Rutenſtreiche und ſtarb nach 2 Tagen.
Als die Nachricht hierüber an die weiblichen politiſchen Ge

fangenen Kowalska, Smirnicka und Kaliuzna kam, die gleich
falls im Kriminalgericht ſaßen, nahmen ſich die drei Frauen
das Leben durch Vergiftung. Die anderen Frauen erfuhren
nichts.

Als die Nachricht in das Gefängnis der Männer gelangte,
nahmen an dreißig politiſche Gefangene Gift. Die Gefangenen

unter ihnen der Bruder von Sigida ſtarben. Die übrigen
wurden von den Behörden gerettet. Der politiſche Gefangene

ſchoß ſich dreimal an den Kopf kam aber mit bloßen
erletzungen davon.
So endete das Drama. Eines der vielen, die das ruſſiſche

Unterdrückungsſyſtem ſt J Nur, daß man dergleichen vor
uEuropa zu verſchweigen

Kleines Feuilleton.
Das anfſftöſzige Plakat. Ein ebenſo gemütlicher wie

wiſſenhafter Gemeindevorſteher ſcheint der von Swi zu ſein
Er hat ein Plakat, das den Zweck hat, ſogenannte Kleie
anzupreiſen, für anſtößig erklärt und nicht zum öffentlichen An
ſchlag zugelaſſen. Jm Berner Bund wird das Plakat fo
dermaßen beſchrieben: „Ein Mädchen ſitzt, wie man es
Baden gewöhnlich zu tun pflegt, ohne Pelzkragen und Jack
alſo entkleidet, in einer Wanne. Ein anmutiger Backfſiſch
mit zwei lebhaften Augen, aus denen ein unſchuldiger Scha
guckt, zwei nackte Arme und man erröte nicht! ein win-
ziges Stückchen Bruſt ſind ſichtbar. Alles übrige iſt in der
undurchſichtigen Badewanne verborgen. Jch, ein züchtiger Jung
geſelle, kann trotz meiner noch von niemanden angezweifelten
Tugendhaftigkeit an dem ſchönen, durchaus dezent gehaltenen
Bilde mit dem beſten Willen nichts „Anſtößiges“ herausklügeln.
Sehr originell iſt nun aber die Begründung, die der Herr
meindevorſteher anläßlich des Anſchlagverbots an die betreffende
Firma abgehen ließ. Statt ſich mit dem Zitieren der ein
ſchlägigen Geſetzesparagraphen abzumühen et ſich der
Präſident hin und ſchrieb wörtlich: „Jm Beſitze Jhres Plakates
bemerke Jhnen, daß die W rri5 ier herrſchende

n die enre paßt. LaſſenWäſche anziehen oder, was uns noch er
tur (10 Grad Reaumur) nicht für dieſen

Sie S S e r 77wünſchter iſt, ſorgen Sie für wärmere erung. Achtungs
voll! Schwyz, den Unterſchrift.“

Die Künftlergagen der Spezialitäten Theater ſind denen
der anderen Theater weit überlegen. Es wird daher nicht über
raſchen, wenn Eleonora Duſe ſich auf drei Abende für das
Apollo Theater in Düſſeldorf zu verpflichten im Begriff ſteht.
Für den Abend werden ihr 7000 Mark Einnahme garantiert,
wovon ſie die Hälfte erhält. Sie würde alſo noch mehr Gage
als Yvette Guilbert erhalten, welche bei ihrem erſten Auftreten
in Berlin im ApolloTheater für zen Abende 30 000 Mark be
kam. Nachher ging ſie mit ihren Preiſen herunter, aber man
mußte ihr doch noch 2400 Mark für den Abend zahlen. Die
Otero erhielt, wie der Konf. hervorhebt, in ihren Glanzrollen1000 Mark für den Abend. Verhältnismäßig gering wird die

Kunſt der Löwenbändigerin Miß Claire Heliot
erhält pro Monat 6000 Mark. Dieſe Summe ren
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h Weideſgeer et e, welche rz e aus en von ſelbſt u n Je t deunter ür eſt riagleren daten T en batte Anklagevertr.: Jſt Block nicht e
ſoe inatn, aber ſie reagieren darauf, und la arüber, wenn env ſo nan Véärhandbluggef: Was tut denn die Vevöllerun ſchied entlaſſen worden, der erſt auf ein Gnadenge u hin in

ſie ſich über die Offiziere luſtig n kann h e erwandelt wur l. An
voll davon. gar die inen Beweis de k. Zeugni h a den Ja iſt Forbach n Sie m

den Ohren

ver

gewöhn a rbeiter t d An geleſen h t
z land nene n ſ. 8. s iſt 50 Jahre alt, r auf Sie Sie ſoll Fhnen in

und ſeit t den e r wird und Sie ſollen ihm

v V m e 4e

v en emög

r Frau mit der

mir ni r r v f.:origen Mona gßtomans m n
m iger

w

a t ſag hre er l an mej ineg9 ruar r it ma einri A t und i i A melt haßt de K itee e n charaktert geh v n e eriKopfbewegung aus geſchrieben haben. Zeuge: Ueber Konduiten ſpreche ber veranlaſſen wollte v
dem Auge ſchleudert. Er gibt zunächſt an, daß er früher eben i i Ey veJahre e eim 22. Batä on in ne n abe und un t de hen Winden u ſeltene e R

ſſ

zu R iſt beneser Weiſe g.
e

ichtig, aber von einem Ei auf mich ſeitens der Frau Koch und Witte in be ivorher 22 Jahre bei verſchiedenen Bataillonen zumei Ka in ine Rede ſein. Verhan de Sie wollen wiederholt re t ar ſollen Ze a
alen gedlent habe. Verhandlungsf. Sind Sie der Anſicht, Klagen von ihr zum Gegenſtand dienſtlicher Beſprechungen ge Schwadronstaſſe hal das Ehren i beſann die
daß Sie der Regimentskommandeur v. Kronau in dem Roman e haben, ſo daß man ihr nicht die in einem n en Reit- müſſen hier ſein. Was die Wechſel andelangt, weiß ich,

3 des Angeklagten ſein ſollen Zeuge: Jawohl. Verhand handſchuh ihres Gatten ſekente and geküßt habe und die Offi- daß ſolche im Betrage von mehreren tauſend Mark im

ſchuh 9 z ſolch g hlungsf.: Sie werden dort als ein feiger Charakter geſchildert, der ziere keine Tanzſporen getragen hätten, wodurch ihr das Kleid geweſen ſind, auf denen Koch und Wilte gegenſeitig Bürg-5 angeſichts eines bevorſtehenden Duells „gekniffen“ habe und völlig Zerriſſen worden ſei. e: Es iſt 82 daß ich in n h. atten. erdandlungs ein die Wechſel
2 unker dem Einfluß einer Frau Rittmeiſter Stark, die mit der quf die Tanzſporen an die beſtehende Vorſchrift erinnert habe zahlt worden Zeuge: Nein. Verhandlungsf.: Das

Frau Jhres Rittmeiſters Ey identiſch ſein ſoll, ſtehe. geuge: daß aber Frau Ey den gwaß e ehgten hätte, iſt mir nicht letzte Zapite des Romans, in welchen Koch und Frau Witte
h Jch habe den Roman geleſen und habe zu der ſchichte von J hekannt, Verhandlungsf.: Wie teht es mit dem Verbot, na 3 öndon fliehen und dort Selbſtmord verüben, iſt er-
4 den e T ererken- e u Ken zu ne Zeuge: Das habe ich erlaſſen, weil fun t cür c Jſt es Weißen m
4 erzah at, ſie e ie Herren mir do inzwiſchen beurlaubt Zeuge: Ja. r bGöben mil der Frau Apotheter Dreeſen zuſammengelommen und zu viel Schulden Gledogeſuch eingereicht und es iſt bereits genehmigt. Ana ehe Sie en z habe letztere ge ßert: Die Diere wehen machten und nachdem verſchiedene Leutnants wegen Schulden ab i ebertr. Paßt die Perſonalbeſchreibung auf das

un v a uaen a x 8 en es P t e f ſrda u gegangen waren. Das Verbot mußte für das ganze Ofſizierkorps und Witte Zeuge: Ja, durchaus. Anklagevertr.: Ar
wich für dine See ded die Von n Aale d ehe en e e Wie Segen hre I es Witte bei jenem Hoſe Send

i ie älteren um eiſter hinaufe en e e en ehe tat r n. ſt batſen. Verhandlungsf.: Haben Sie gegen Offiziere, die brücken ging, und dieſe Lontrolle iſt auch von meinen Vorgeſehzten ging und dort Ehebruch verübte e habe davon
di Befehl nicht b i e hat 4 Ja- utgeheißen worden. Jetzt iſt ſie wieder au en weil die nichts geſehen, ich weiß nur, daß Koch der Frau ſtark dieh nich e r ger r ma n en erren ſolider geworden ſind. Verhandl i Sie ſollen Kur ſchnitt und daß ich ihn wie ergait warnen mußte. Jch
wohl, z. B. zen en Leutnant Günter und meinen Adju einmal ſcharf auf ſofortige Bezahlung der Kaſinoſchulden gedrängt glaube aber, daß er nur umvorſichtig, nicht unehrenhaft ge
e de Sicher P c mit m hege m be h o daß iere gedräng r ſeien, e n. el a m ungsf.: iſt es dem S itt

C e I zu gehen. Zeuge: Ja, es war vorgekommen, daß einzelne J lichen „Verhältnis“ des Leutnants enicht, der im RomanVerhandlungsf.: Er ſoll Jhnen an dedernn berbracht haben Derken 6— 700 Bit Schulden hatten, es ſtanden oft 2000 Mk 3 Leutnant Specht figuriert. Er ſoll ten dem Mädchen

Zeuge: Davon iſt mir nichts bekannt. Er ſagte r Es ſt aus und das Kaſino ksnnte infolgedeſſen nicht arbeiten. Jch haben etwas unterſtühzen laſſen, indem ſie ihm Lebensmittel
rau Dreeſen behaupte, ihre Aeußerung 2 gelautet: L iſ habe vorher oft gemahnt und dann erſt den nächſten Erſten als nach Hauſe brachte re Die Perſonalien paſſen nicht

Dre h die ren nicht ar rieb e Termin beſtimmt. Verhandiunggf.: Die Aufforderung kam gen auf Leutnant Habenſcht. Verteidiger: Jch meine auch,
In raunt r Pollag ſa te tand ngef x 7 ſie h wer Mag eise: Nein. Ver- R e o all ne e van e eine esf.: Sie ſollen auch mehrere Male eihe Leutnants paßt. eiterkeit.) Verhandlungsf.: Wienunmehr: Wenn nun aber Frau Ey anders ſagen würde?“ Da andlkung im K iſt es mit dem Leutnant Pommer Gilt ſein Ebenbüd imrauf gingen wir zuſammen hin und Frau Ey gab nun zu, daß teure Bowlen im Kaſinoauf eußerung S e Frau Dreeſen angegeben, gelautet haben angeſetzt haben, wodurch den unbemittelten Leutnants große Un e Tſe r Srice er r ngef r el 4
könnte. Jch erklärte dann, daß ich die Sache beizulegen bereit koſten entſtanden ſeien. Zeuge: Wenn es geſchehen iſt, war ich als ein rakehler Zeu e: Nicht, daß wußte Ver
ſei und formulierte eine Erklärung dahingehend 1. daß gegen die natürlich der Anſicht, daß es im Einverſtändnis mit allen Kame eidiger: Ein Etrafantra R im lieet ich e
Familie Dreeſen überhaupt nichts vorgelegen habe; 2. daß meine raden ſche denn ein Widerſpruch iſt nicht erfolgt. Jch a tlages erireter Dagi möchte ich deme tet daß die im Dienſt
Abnei ung nur ihren Grund in jener angeblichen Erklärung der a tets den billigſten Wein und wenig Sekt. ch hielt mit dem Angellagten Gleichen über aupt nicht zur Stellung

rau Dreeſen gehabt habe und 3. daß angeſichts der Klärung der mintch dazu befugt, weil ich als guter Bowlenanſetzer bekannt pon Strafanträgen aufgefordert hen ſind. Der Verhand
Sache ich mein größtes Bedauern darüber ausſpräche, daß ich war und den Deren die Bowlen in meinem Hauſe immer in führend richt t d g den J ch vi wi
infolge eines Mißverſtändniſſes die Familie in ſolche Üüngelegen- ſehr gut gefallen hatten. Verhandlungsf. Ferner werden bie den hie v teſene Fahre niſſe e T e, Jgebracht habe. Als dann der Roman erſchten, häbe ich Sie beſchüldigt, gewiſſe Jwal denen des früheren Ser rnmen ſeien in denen u Arm leicht in Se
ſofort eine Unterſuchung gegen mich beim Ehrenrat der Stabs- geanten Apel kurzerhand en u haben. Zeuge: Das äſſige S Wingeſteit erde? nge Wer Se e Wemerſt daglere beantragt, dieſer hat jedoch erkannt, daß kein Grund vor glaube ich nicht. Verhandlungsf.: Bei Bällen ſollen Sie den Ja 9 a Leumagn vilfe für einen ſehr wandte Offtgier
liege, gegen mich vorzugehen, und dieſes Erkenntnis hat der Krümperwagen drei Stunden haben warten laſſen. Zeuge: nan aberal hinſtelen und auf den ar ich verlaſſen kann
Kommandant von Dres W gutgeheißen. Verhandlungsf.: Sie Deſſen kann ich mich nicht erinnern. Vert.: Es iſt doch b. e gepann chen CEhuralter W ich al ſchlechtwollen alſo von einer Forderung nichts bemerkt hatek wohl verboten, den Krümperwagen zu Privatzwecken zu be- de eia h Die erſtere Anſicht haben Sie auch n
Jeuge: Nein, das Wort iſt nicht ausgeſprochen. nutzen Zeuge: Ja. Verhandlungsf.: Bei einem Koſtüm- frühere n Auxtünſten über den Angellagten vertreirn. in denen
p Verhandlungs Es heißt dann in dem Roman weiter, Sie feſt des Regiments ſoll der Sekt in Strömen gefloſſen und Sie ber eine Autl ſt ung über das an erdienfüliche Verholten fehlt
e mit vollem Munde Sie Mrrrten e L u w. d »17 3 möchte Sie des alt um eine Auskunft darüber bitten, ob

i Zivili i ußere n. eiterkeit.)v deren veſa e wilihte euger Es iſt e We ich ein e richtig geſchildert, nur das meine war nicht das eines un ſei d re e. e ren her R
tränendes Auge habe; da ich a 8 mir ne e gariſ M d iſt natürlich geworden, aber man Jean ert en Z a e ch p i e Wein en
habe ich nicht die Empfindung, daß ich von den Forbacher Zivi- man kann ſich doch behe nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu erteilen und wenn
liften geſchn werde. Verhandlungsf.: Der Zeuge Dreeſen Ein Familieunidyll dem Angellagten früher ein beſſeres Zeugnis ausgeſtellt habe,hat es auch behauptet rer net i b dern Der Verhandlungsführer hält dann dem Zeugen wgiterhin von dem ich übrigens nſht weiß, wie es Jhnen bekannt

zirkskommandeur r r er a S nih ene u Jeißi vor, daß er es geduldet habe, daß die Frau Rittmeiſter Ey worden iſt, z war eben damals ſeine Qualifikation beſſer.
Ferner heißt es in en ehe Herif n Beuteht des s ber- widerrechtlich die Regimentspferde ritt, die Unteroffiziere „an r beſtreitet ſchließlich noch, daß er den Angeklagten

e s e u de e e e ehe e e inee v t olle. er Zeuge w erartiges ni m ungen gDieſer Verkehr ſoll bekannt geweſen ſein, Sie ſollen ſich u gaben ſo das Ehepaar Ey die Pantoffeln an den klagten e en Rittmeiſter Bandel äußert ſich der e a
W gezeigt haben, dagegen einzuſchreiten. Zeuge: Daß J Kopf zu werfen pflege, ſei ihm auch nicht bekannt, wohl aber hin, daß dieſer ein ſehr intimer geweſen ſei und daß Band
ich nicht wüßte. Erdler iſt damals nach Spandau verſt wor- ſei es der derben Manier des Rittmeiſters zuzutrauen, daß er ihn als ein Mann erſcheine, der in ſeinem Kreiſe etwas gelten
den, wo er jetzt noch e iſt. Jch erinnere mich, daß einmal zu ſeiner Frau geſagt habe, ſie ſolle das Maul wolle, wodurch er die Seſelioigt im Forbacher Offizierko
Frau Erdler noch eine a ang hier blieb und in der Familie des halten. Dienſtunfähig ſei der Rittmeiſter ſang nicht, ſonſt beeinträchtigt habe. Verhand r Glauben Sie,Leutnants Lindner Auſnahme fand. Sie ging dort einmal nach würde er ihn nicht ur Beförderung vorgeſchlagen haben. daß der Angeklagte unter Bandels Einfluß den Roman ge
mittags aus unter d m u v J Verhandlungsf.: Nu 31 Frau 5 ihren änn ehe w. v Z7uee: e e von Anfang an der
ie zum Kaffee eingeladen. e kam dann aber nicht wi im Gaudium der Ziviliſten perſö aus der Kneipe geho nſicht, daß beide daran gearbeitet haben.e wich der h r r ben Je age Wer Rütt ter pflegt ſeinen
ucht, e endlich in jpater Dämmerſchoppeneintraf. Vorher hatte Frau Lindner bereits einen Brief, nach d chmal etwas angeheitert heim Barteinachrichten.veſſen Einlauf Frau Erdler in auffälliger Haſt das Haus ver- z genehmigen, von dem ermanchmal s ar ein

5 i izten Ofen herausgeſucht und die kehrt. Vert.: Pflegt dieſes Angeheitertſein nicht ſehr häufig Parteiprefſe. Genoſſe Mendel aus Magdeburgnen Stide r Sapes reb ch etwa vorzukommen Zeuge: Nein, er iſt höchſtens de wie iſt derr Mainzer Volkszeitung jetzt als Redakteur feſt an
folgender Jnhalt: „Mein Liebchen, ich erwarte Dich heute da er der vom Dzwmerſchoppen kommt. Verhan ungsf.. geſtellt. Bisher war er vertretungsweiſe für den inzwiſchen
und da. Dein Leuinant Block. Bei ihrer Heimkehr behauptete Wie iſt es mit ihren ange lichen früheren Beziehungen z derſtorbenen Genoſſen Haas beſchäftigt.
die Frau, ſie hätte Block auf dem Rückwege getroffen und ſich einem adeltgen Herrn Zeuge: Davon habe ich nichts r well der Dortmundmit W im Walde verirrt. Lindner hat jedoch dieſen Anga c ich geß ine ſétrivha ſehr ar e goheiereeede r dine z er

ſck i tattet un n rmont hatte. Verha J r Schuhr i W Ti in Lirte haben, ſie ſteht ja wohl Ende der sber e Zeuge: leute zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
dem Roman eſhldeit wird. Ebenſo iſt es richtig, daß Erdler Ja, die Hochzeit ſt v ne Sie a Genoſſe Samuel Spier geſtorben. Jm Alter von
und Bloc ſich nachher ſchoſſen und daß Erdler von ſeiner Frau die Frau und die 9 er Bee elchen Ritter 85 Jahren iſt am Montag abend Genoſſe Samuel Spier ger im daß a u de n n gen ſclecht vie beide wert Vem Namen ſtorben. Seit längerer Zeit war er bereits leidend und muhte
r heißt es a Auch e ſei in ein Leiman in dem Roman auftreten Zeuge: Daß gegen das Bett hüten. Spier, der am 4. April 1838 zu Alsfeld in

iſ in Leipzi ter ſowie Fritz Steidl vom Steidl Theater (derſelbe trat vor die ſeit 50 Jahren beſtehende Gartenlaube von genanntem Verer r c Rind welcher Wig Hellet e en in ere Zeit im hieſigen Apollo Theater lage übernommen le Druck und Verlag der Gartenlaube
i Lowendba digerin mit einem Monatsgehalt von 2000 Mark auf) befanden. Die Angeklagten hatten in einem Herrenabend verbleiben in Leipzig. Ebenſo wird die erlagsfirma r

als ſrt' hat g mitgewirkt, der in den Räumen des Steidl- Theaters ſtattfand. Keil Nachf. unverändert fortbeſtehen, wie denn auch dieengagiert hat. Der Herrenabend wurde von der Artiſtenverbindung Kanakia redaktionelle Leitung, abgeſehen von dem Rücktritt des bejahrten
Die boykottierte Kipuſtetnrgee, h zeten Prtrelinng zum r e J s Herausgebers, dieſelbe bleiben wird.der Berl. Ztg. war eines der reifſten und ſt ſchloſſene Geſellſchaft gedacht und vorbereitet. Ein KriminalMaler Walter J gen r r t e ſich im AnHrgge ſeiner wed Cit tngebirge, die bei ihrer Ausſtellung in einem Billett zu verſchaffen gewußt und war nun ob dieſer e eratur.t die ungeteilte Anerkennung des Publikums und der Kritik ge gewürzten Vorträge, die dort gehalten wurden, in ſeinem

funden hat, von der Landeskunſtkommiſſion einſtimmig Se ethiſchen und ſittlichen Empfinden tief verletzt. Volgers Bücherei. Zwlag, von Albert Goldſchmidt,
h ür die Nationalgalerie vorgeſchlagen worden. er tte jedoch Zeit gefunden, an jenem Vortragsabend die Berlin W. Band III und IV. Die beiden Bändchen beAnlage aber weigerte ſich, dem Kaiſer das Votum vor Sorge Tr ſenographieren. Auf Grund der Anzgne handeln die „gewerbliche Buchführung und Wechſellehre“ ſo

ulegen, einfach, weil Leiſtikow, der als Künſtler doch gar nichts des Kriminalſchutzmanns wurde gegen ſieben Künſtler Anklage wie den „praktiſchen Gewerbebetrieb“. Für Handwerker undRad lales in ſeiner Art hat und im Lager der Rechten wie der erhoben wegen gemeinſamer Erregung eines öffentlichen Aerger Gewerbetreibende ſind dieſe Bücher von hohem Wert. Preis

eich iign grichiet wird, r ziſes, z die Anklage W di W. n des Bandes 2. Mark.Sezeſſion (Sezeſſion iſt diejenige mo riminalſchutzmann h ZJwan Bunin, Er ungen. Bd. S der Jnternationalenh einerzeit von Wilhelm II. als Rinnſteinkunſt bezeichnet wurde) eflärt werden konnte, ein Billett verſchafft hatte. Die An 4iſt. JFeklagten wurden in erſter Jnſtanz h Gegen dies r broch r Le dag W hre rDamit iſt ein Schritt wieder vorwärts getan in der amtlichen freiprechende Urteil legte der Oberſtaatsanwalt Berufung ein a Werk Rußland eht ſeiner Wiedergeburt entgegen. All
Boykottierung der „Sezeſſion“ und ihrer friſch fortſchreitenden nd geſtern ſtand die Sache zur nochmaligen Verhandlung vor mahuch aber e n 4 r a Tite akitienen Rud. wenn
Kunſtübung. Die Qualität des Bildes iſt nicht mehr maß Zer fünften Strafkammer zum Termin an. Die Verhandlung man will Halbaſiatiſche, dem Neuen, dem Europaiſchen. JnJ ebend, ſondern die organiſatoriſche Stellungnahme des Künſt dauerte 4 Stunden, ein großer Zeugenapparat war aufgeboten dem großen Verwandlungs und Umwandlungspro e jedoch
ers. Weiter kann es nun kaum noch gehen und das Abe von der Anklagebehörde, um die Oeffentlichkeit zu beweiſen. eht ein eigenartiges Stück Kultur verloren, das aller Wahr
eordnetenhaus ſteht vor der unabweisbaren Fy t, ſich mit Der Staatsanwalt Braut ſtand auf dem Standpunkt: wenn cheinchkeit nach weder eine Verjüngung noch eine ſpeziſiſ
ſeſen Verhältniſſen generell zu beſchäftigen. andat der Herrenabend nicht öffentlich war hätte. man auch keine igformung erfahren wird. Die aus dieſem letzten Kampnicht mehr allein um das Wohl und Wehe des einzelnen Künſt Hiakate vor die Tür des Steidl Theaters kleben dürfen man wiſchen Alt und Neurußland ſich ergebende Stimmung iſt b e

n qu vie v in dir t r S d en aſent r des gen feinfühlenden Jan Jenem ſchreibt er
ob das Land ruhig zuſehen darf wi der Verteidiger, Rechtsanwalt Srit das Epitaph, dieſem ſieht er voll Spannung entgegen. Diedie v ad n andern als ein Ausdruck unſerer Zeit daß die Vorführungen der Freien Bühne namentlich bei 4en Phrſen, ſwſtematiſch von dem Jptritze ausgeſchloſſen r h von Hebbels Maria von Magdala auch öffent Abſcſedes de grregr gang her
werden, das dazu beſtimmt iſt, das Schaffen der Zeit in ſeinen ſich angekündigt wurden, und die Freie Bühne gelte doch als der Dichter ſeine Phantaſie in der Natur ſchweigen die ihre
wichtigſten Erſcheinungsformen zu repräſentieren. geſchloſſene Geſellſchaft vor der Behörde. Nach einer längern mächt en n Urkenden der ift verhdert De Meer and

h lhel von olenz iſt am eitag Rede des Staatsanwalts, welcher für „Schuldig“ plädierte und die Ekevve find es, die er mei lich ſchildert. Bunin erinnertDer Schriftſteller P he r ter ete e eher für jeden Angeklagten eine Strafe von 50 M. event. 5 Tage n ſeinen engeren Landesgenoſſen Turgenjew. Im vorliegen
W re Weber bes ländiſchen Romans Hervorrageudes Gefängnis beantragte, gelang es dem Verteidiger, für die An- den Bandchen iſt alles vereint, das den r in ſeiner
Weint ebtete geklagten ſämtlich Freiſprechung zu erzielen. ſpezinſchen, typhchen Art und in der vorläufigen Entwickelungs

e ne mannes. Scherl der Zeitſchriften König. Wie aus Berlin mit phaſe zeigt.Se S 73 n euer er ſieben geteilt wird, wird vom 1. Januar ab eine teilweiſe Fuſion des
Hernt Künſtler und Schauſpiele. auf der Anklagebank. unter nſt re in Lrivzts mit dex Verlagsgeſellſchaft
denen ch Robert Steſdn und Martiu Kettner vom Apollo von Auguſt Scherl in Berlin in der Weiſe ſtattfinden daß auch
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m racke und anderen Genoſſen bekannt und duürch ſie in
unſere Jdeenwelt eingeführt, für die er ſich bald ſo begeiſterte
und für dieſelbe eintrat, daß er in den Parteiausſchuß gewäqlt
wurde. Mehrfach wurde er auch auf Parteikongreſſe uſw. tAls er mit Bracke und anderen Genoſſen en die
Bismarckſche Kriegspolitik und die An von V
ringen proteſtierte, wurde er von den Vogel von Falkenſtein

en r en W v und mit Hracke in en nach
geſchleppt. ach jener ereignisreichen Zeit ſich Spiervon der Parteitätigkeit zurück, er z er n in

Baern Direktor eines gaben wurde. Dieſe Stelle
bekleidete er von 1871 bis 1881. Dann ſiedelte er nach Frank
furt über, wo er ſich Privatſtudien widmete. Wenn er hier
auch nicht mehr ſo agitatoriſch für die Partei tätig war, ſo
eigte er doch jederzeit für die Parteibewegung großes Jntereſſe.d letzten Jahren hatte er ein beſonderes Faible für die

oſſenſchaftsbewegung. Er war Vorſitzender der Genoſſen
ſchafts-Bäckerei und des Konſumvereins für Frankfurt a. M.
und Umgebung und ſtets eifrig beſtrebt, dieſe beiden Vereine
vorwärts zu bringen. Die Arbeiterſchaft wird dem Verſtorbe
nen ſtets ein ehrendes Andenken bewahren. Die Leiche iſt
geſtern vormittag in aller Stille in Offenbach verbrannt.

Gewerkſchaftliches.
Vom Krimmitſchauer Kriegsſchauplatz. Am Mittwoch

fanden wieder vier überfüllte Verſammlungen ſtatt. Die
Stimmung unter den Ausgeſperrten iſt vorzüglich. Bis jetzt
ſind etwa 100 Streikbrecher von den 7000 zu verzeichnen. Alle
Verſuche der Unternehmer, Arbeitswillige zu erhalten, ſind ge-
ſcheitert. Jetzt haben die Unternehmer einen neuen Trick an
gewandt. Der Beamte des erſt jetzt errichteten Arbeitsnach

überzeugt ſein, daß ich nur r Beſtes will.
es nur dieſer Anregung bedarf, um Sie zu veranlaſſen, ſich
bei der Firma zu melden.

Auch das wird nicht verfangen. Die Arbeiter ſtehen feſt. Wie
ſie als Ehrenmänner herausgeworfen wurden, ſo werden
ſie auch als Ehrenmänner weiter kämpfen.

Eine Verſammlung am Mittwoch wurde von der Behörde
vereitelt, weil ſie nur 23 Stunde vor der feſtgeſetzten Zeit
angemeldet war. Echt ſächſiſch.

Jn einer Verſammlung der Ladenbeſitzer wurden 6 Bürger
in eine Kommiſſion gewählt, die einer Petition an den Bürger-
meiſter überreichen ſoll und eine erneute Vermittlung bei den
Fabrikanten anregen wird. Erfolg brauchen ſich die Betreffen-
den allerdings nicht zu verſprechen.

Eine allgemeine Töpfer-Ausſperrung? 550 Töpfern
wurde in Meißen gekündigt, ebenſo in Herzfelde bei
Straußberg (zum 1. Dezember). Jedenfalls ſcheinen auch die
Unternehmer, ſo weit vereinigt, die Töpfer in anderen Fabriken
zu kündigen, Nachrichten liegen weiter noch nicht vor.

Anlaß iſt der Veltener und Fürſtenwalder Streik; mit allen
Mitteln ſollen eben die Töpfer niedergeknüttelt werden. Ver-
langt wird: Bedingungsloſe Unterwerfung.

Ein Schriftgießerſtreik ſteht anſcheinend in Leipzig bevor
Die Frankfurter Zeitung berichtet von dort: Die von den Ge
hilfen Vertretern der Schriftgießereien mit den Arbeitgebern
gepflogenen Berhandlungen betreffs eines einheitlichen Normal-
tarifs haben zu keiner Einigung geführt, obwohl das Tarifamt
der Buchdrucker vermittelnd eintrat. Jn einer Verſammlung
der Gehilfen wurde die ablehnende Haltung des Kreisvereins
der Schriftgießereibeſitzer lebhaft bedauert uud beſchloſſen, an
den geſtellten Forderungen unbedingt feſtzuhalten und die Kün
digung- auszuſprechen.

Die Buchbinder ſind nun auch in Breslau in die Bewegung
eingetreten. Sie fordern 9/2 Stunde Arbeitszeit (Sonnabends
und vor Feſttagen 8 Stunde), 18 Mk. Wochenlohn, für Spezial
arbeiter 22 Mk., für geübte Arbeiterinnen 9 Mk., Spezial-
arbeiterinnen 12 Mk., Akkordpreiſe nach Tarif. Den bisherigen
Arbeitern mit obigen Löhnen 10 Prozent Aufſchlag, 25 Prozent
Zuſchlag für Ueberzeitarbeit, Einführung des paritätiſchen
Arbeitsnachweiſes und Anerkennung des Verbandes. (Bisher
wurden 12-15 Mk. Wochenlohn gezahlt, für Arbeiterinnen 3
bis 6 Mk.

Die Maurer in Danzig haben einen ſchönen Erfolg zu
verzeichnen. Sie forderten am Neubau des Geſchäftshauſes für
die Landesverſtcherungsanſtalt Weſtpreußens einen Stunden-
lohn von 45 Pfg. Der Unternehmer maßregelte jedoch die
beiden bei ihm vorſtellig werdenden Delegierten der Maurer,
und nun legten ſämtliche Maurer die Arbeit nieder. Jhnen
ſchloſſen ſich die Kollegen am Neubau der Polizeidirektion an
und ſtellten nun dieſelben Forderungen. Nun begann die
Jnnung mit ſchwarzen Liſten zu arbeiten und drohte auch mit
einer allgemeinen Ausſperrung. Die Einigkeit der Maurer
wurde jedoch dadurch nicht erſchüttert und die Firma zum Nach-
geben gezwungen.

250 Arbeiter der Reiswerke Rickmers, Bremen, be
finden ſich ſeit 3 Wochen im Ausſtand.

Halle und Amgegend.
Halle, 16. November.

Zur Kriſe im Allgemeinen Turnverein.
err Vergolder Seebach hat der Halleſchen Zeitung ein

Schreiben zugeſandt, in welchem er angibt, er habe die De
mokraten von 1848 lediglich als vaterlandsfreundlich
bezeichnet. Das wird Herrn Seebach nicht viel nützen. Er hat
die 48er Kämpfer nicht als die verächtlichſten Menſchen ihrer
Zeit behandelt, und deshalb hat man ihn denunziert. Dieſes
Vorkommnis beweiſt nur, daß den geſinnungsriecheriſchen Ele
menten jedes Gefühl für hiſtoriſche Wahrheit und
keit fehlt und daß ſie alles verdammen, was nicht auf die
preußiſche Pickelhaube ſchwört. Nur ſo fortgemacht. Wir
ernten, was dieſe übereifrigen Hurrapatrioten und politiſchen

lachköpfe geſät.Sie ehe dürfte für unſere Leſer die uns gemachte Mit
teilung ſein, daß der TalmiHallore auch hier ſeine Hand im
Spiele hat. Er ſoll der ſaubere Denunziant ſein, der den be
treffenden Vorturner wegen ſeiner „ſozialdemokratiſch freund
lichen“ Handlungsweiſe anſchwärzte. Das paßt ganz in den
Rahmen ſeiner ſonſtigen e die der Referent Rösner im
öffentlichen Leben Halles entfaltetwen de Saleſghe g. gleich daran geht, ein parteipoliti
ſches Ketzergericht zu fordern, ſei nur nebenbei erwähnt. Siefordert e Vorſtand auf, dieſe Angelegenheit „eingehender

d in dieſe Aufforderung zielt, iſt klar, Aus-Hilden i ur e Halleſche Ztg., daß die Sozialdemo
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Ein Poset
und kein kleiner vor dem Herrn iſt Herr Wilh. Neue, Kauf-
mann in der Gr. Steinſtraße, Hoflieferant Jhrer Hoheit der
Herzogin von Anhalt. Seine Kulturidegle ließ er ausſtrömen
im Fremdenbuche des bei Stolberg im Südharz gelegenenLlusſichtpunktes Joſepshöhe; ſie verdienen, der Mit und KRag,

welt überliefert zu werden zum Beweiſe dafür, daß nicht nur
die Geſtütsverwaltung Trakehnen und die oſtelbiſchen Schul
patrone die Bedeutung des Volksbildners gleich niedrig einſchätzen.
Herr Neue „dichtet“:

„Mich trieb's empor zur Joſepshöhe,
V des Harzes allgewaltige Pracht,u ich gert re werbe ach

unſre ma er gemacht.Jch ſah der Tannen des Grin
ich ſah der Buchen heil'gen Hain;
es war ein immer Höherziehen
bis endlich ich im Sonnenſchein
die Spitz' des Turmes hat erklommen.
Jch hatte Tritte vor mir ſchon gehört;
ich denk'“ Wo iſt der Mann wohl hingekommen
Da naht er flott ſich und unverſehrt,
ein Männlein jung, nicht groß, nicht klein;
rot war das Haar und auch der Bart.
Es war ein Dorſſchulmeiſterlein,
nicht weit von hier, ſonſt ſchien er zimperlich und zart.
H glaub' ich, hieß der Ort.
Er fing vom Zoll an, von den Bauern,
dem Kleinen brächt es nicht Gewinn.
Jſt das nicht wirklich zum ErſchauernWarum bringt's ihr Großen nur dahin!
Gebt doch dem armen Dorſſchulmeiſterlein,
das reden will von Zoll und Politik,
ein recht ſtill mageres Pfründelein,
Das wär' für alle doch ein Glück.
Doch mag er weiter ſeine Zeitung leſen;
die Preußiſche der Lehrer war's geweſen,
die ihm die rege eingepaukt.
O würdet ihr Brüder mal zurecht geſtaukt!“

Die Pädagogiſche Zeitung, welche dieſen poetiſchen Herzens-
gruß ans Licht der Oeffentlichkeit zog, meint zwar, der Ver-
faſſer habe ſich mit dieſem Geſchreibſel das Zeugnis intellek-
tueller und moraliſcher Unreife ausgeſtellt und ſie verſtände es,
daß ein ſpäterer Beſucher der Joſephshöhe in ſeiner Entrüſtung
quer durch jene Verſe geſchrieben habe: Unverſchämter Bube,
aber wir glauben, daß in dieſem Falle Entrüſtung mit kühlem
Humor ausgetauſcht werden muß. Herr Neue iſt, wie ſchon
bemerkt, Hoflieferant, ſowie Ehrenvorſitzender und patriotiſcher
Schür- und Feſtredner der Anhaltiner-Vereinigung, Schrift-
führer der allgemeinen Ordnungspartei für Halle und den
Saalkreis, früherer Schrittmacher des nach Königsberg ver
ſetzten einſtmaligen Reichstags Kandidaten Prof. Dr. Arndt,
Vorſitzender der Freimaurerloge Matthäus zur Burg über dem
Tale und endlich Hauptmann der Pfälzer Schützengeſellſchaft.
Warum ſoll er nicht im Nebenamt noch Verſe von erſchütternder
Tragik verbrechen dürfen Seine vielſeitige Tätigkeit im
Dienſte ſeines engeren und weiteren Vaterlandes fordert viel
mehr faſt dazu heraus, auch durch verklärte Poeſie ſelbſt auf
die Gefahr hin, kultureller Rückſtändigkeit geziehen zu werden
ſeinen ſonſtigen Beſtrebungen den entſprechenden Nachdruck zu
verleihen. Friedrich II. hielt ehemalige Unteroffiziere am beſten
geeignet, den Kindern des Volkes die Elementarkenntniſſe bei
zubringen. Warum ſoll Herr Hoflieferant Neue nicht verlangen
dürfen, daß die Epigonen dieſer Stellvertreter Gottes „mal
zurecht geſtaukt“ werden

Wer ruiniert das Gewerbe
Der Großkapitalismus? Nein! Die Konkurrenzunfähigkeit

des Kleingewerbes? Nein! Wer denn? Herr Johannes
Mertig Direktor der ſtaatlich konzeſſionierten Handelsſchule
in der Leipzigerſtraße und Leiter der von der hieſigen Hand
werkskammer errichteten Meiſterkurſe, ſagt es uns in einem
von ihm herausgegebenen Buche, das dieſer Tage auf dem
Büchermarkt erſchienen iſt und den Titel trägt: Der prak-
tiſche Geſchäftsbetrieb. Jm Kapitel Meiſter und Angeſtellter
ſagt er:

Immerhin iſt von unſerer fürſorglichen
Geſetzgebung bezüglich des Kleingewerbes z. B. der Geſellen-
und Arbeiterſtand derart ausreichend gegen Uebergriffe der
Unternehmer geſchützt, daß beide ſich nicht zu be
klagen haben. WManche ſprechen ſogar von einer ſo
geſchaffenen gen Autorität der Geſellen und Arbeiter
gegenüber den Arbeitgebern, und wollen die das Gewerberuinierenden, immer zahlreicher werdenden Streiks auf
das Konto dieſer Tatſache ſchreiben. Die Streiks, namentlich
im Baugewerbe überhand nehmend, ſind eine Frucht der

n Koalitionsfreiheit und entſchieden eine öffent
iche Gefahr, da die zuſammnenhängenden Gewerbe hier-

durch jedesmal zu leiden haben.
Als Handelsſchuldirektor ſollte Herr Mertig ſchon eine an
dere ökonomiſche Weisheit verzapfen, als alte Legenden der
Jnnungsſchwärmer und politiſcher Scharfmacher. Ueber die für-
ſorgliche Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt der davon betroffene Ge

S und Arbeiterſtand weſentlich anderer Meinung als Herr
Nertig, und ebenſo iſt es eine durch nichts bewieſene Be

hauptung, die Streiks ruinierten das Kleingewerbe. Zunächſt
finden gerade im Kleingewerbe die wenigſten
Streiks ſtatt, ſo daß alſo die Ruinierung durch die Streiks
ein Phantaſieprodukt des Herrn Mertig iſt. Mit dieſen La-
denhütern ſollte man in Büchern, die praktiſchen Wert be
anſpruchen, nicht krebſen gehen. Bezeichnet Herr Mertig die
Streiks im Baugewerbe als eine öffentliche Gefahr, ſo ver-
gißt er, daß gerade in dieſem Berufsſtand die Gegenſätze
zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern am ſchärfſten her
vortreten. Dazu trägt bei, daß das Baugewerbe ein Sai-
ſongewerbe iſt und die Arbeiter dieſes Gewerbes darunter am
meiſten zu leiden haben. Aber auch hier kann von einer
öffentlichen Gefahr im Sinne des Verfaſſers nicht geſprochen
werden. Suchen die Arbeiter des Baugewerbes ihre mate-
rielle Lage durch Niederlegung der Arbeit zu beſſern, dann
iſt ein ſolches Vorgehen nicht im geringſten für die öffent-
liche Sicherheit gefahrbringend. Viel eher, wenn ſeitens der
Unternehmer die Bauten derart mangelhaſt ausgeführt wer
den, daß die Bewohnung derſelben lebensgefährlich iſt. Durch
billige Löhne und ſchlechtes Material wird eben häufig man-
gelhafte Kalkulation bei Submiſſionen wett zu machen ge
ſucht. Vielleicht dehnt Herr Mertig ſeine Unterſuchungen auch
auf dieſes Kapitel aus und unterläßt es, bezüglich der Ar-
beiterverhältniſſe leichtfertige Behauptungen aufzuſtellen, die zu
beweiſen, er wie hundert andere einmal nicht imſtande iſt.

Warum uicht die Arbeiter Die Beamten des ſtädtiſchen
Waſſerwerks erhielten am Donnerstag, um ihr Wahlrecht aus-
üben zu können, von 9 bis 4 Uhr nachmittags frei. Den Ar-
beitern wurde lediglich bekannt gegeben, wer wählen wolle,
könne wählen. Die Beamten hatten am Mittwoch ihren freien
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Nachmittag, den Arbeitern hätte es nichts verſchlagen, wenn
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ihnen dieſelben Rechte eingeräumt worden wären wie den Be
amten, da ſie ſozuſagen auch wahlberechtige Staatsbürger ſind.

Ein L uterzz der Strecke Halle- Delitzſch fuhr am Sonn
abend morgen 4 Uhr in Klitzſchmar auf einen anderen Ollter-
ug, da die Eingangsweiche falſch geſtellt und das Einfahrts-
gnal unrichtig gegeben war. Die Maſchine des einfahrenden

arg und ungeſähr 14 Wagen entgleiſten und wurden
ſtark beſchädigt. Der Zugführer erlitt eine kleine Verletzung
am Kopfe. Der Zugsverkehr wurde durch ein Nebengeleis
bewerkſtelligt.

Die Canariſchen Jnſeln ze. hat Herr Rich. Laube
Leipzig im Frühjahr d. J. 2 Monate läng bereiſt und wird
ſeine Schilderungen, unterſtützt durch über 100 Rieſen-
Lichtbilder, am Bußtag abends 7 Uhr in einem Vor-
trag zum Beſten geben, den der hieſige Arbeiter-Bildungs-
Verein im Goldenen Hirſch (Leipzigerſtraße 69) veranſtaltet.
Näheres iſt durch Jnſerat in vorliegender Nummer erſichtlich.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. g. der
Dienstag ſtattfindenden Aufführung von C. M. v. Webers
Oberon (Wiesbadener Einrichtung) wird Frl. Schnellinger von
hier als erſten theatraliſchen Verſuch die Partie des Meer-
mädchens ſingen. Das Konzert, welches am Mittwoch von der
Neuen Sing- Akademie gegeben wird und welches das Mendels-
ſohnſche Oratorium Elias für Soli, Chor, Orcheſter bringt, be
ginnt um 7 Uhr. Es gelten Schauſpielpreiſe. Für Wallen-
ſteins Tod (Donnerstag) werden Schülerkarten ausgegeben.
Das Gaſtſpiel des Kammerſängers d'Andrade, des vorbildlich
gewordenen Don Juan, ſindet am 24. November ſtatt. Sonn
abend: Premiere von Sudermanns Sturmgeſelle Sokrates.

Aus dem Bureau des Neuen Thegters. Am Mitt-
woch (Buß und Bertag) bleibt das Neue Theater geſchloſſen.
Für Donnerstag hat die Direktion mit Rückſicht auf den Theater
zug der Hettſtedter Bahn und die vielfachen Wünſche von
auswärts eine nochmalige und zwar die 23. Aufführung vom
Blinden Paſſagier angeſetzt.

Aus dem Burean des Apollo Theaters. Heute be
innt ein ganz w. Spielplan, der viel desntereſſanten und Neuen enthalten wird. In erſter Linie
eien Les Brunin genannt, die auf einem Billard geradezuInglaubliches an equilibriſtiſchen Leiſtungen bieten. Die weit

bekannte Derrington Familie und Schröter Denter ſind
Attraktionen erſten Ranges und müſſen als Glanzpunkte injedem Programm verzeichnet werden. Der Direiſon iſt es
außerdem gelungen, die Luftkünſtler drei Hegelmanns, die jetzt
ur Erfüllung kontraktlicher Verpflichtungen in das Ausland
ätten gehen ſollen, zu einem kurzen Gaſtſpiel hierſelbſt noch

zu bewegen. Aus dem alten Programm iſt Walter Steiner
übernommen der mit ſeinen Vorträgen, insbeſondere mit
ſeinem neuen Schlager, „Erzählungen eines Rekruten aus
ſeinem Kaſernenleben“, auch in dieſem Spielplan ſichern Erfolg
zu verzeichnen haben wird.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Heute
nimmt ein wirkliches Attraktions Programm ſeinen Anfang.
Fee Phantasmagorien Henry de Vrys mit ihrer wunderbaren
Farbenpracht ſind ein ſenſationelles Schauſpiel und werdenſicher das Hauptintereſſe des Abends bilden. Ausgeführt wird

dieſe künſtleriſche Neuheit durch 12 junge Damen. Die Malereien
ſind vom Kunſtmaler E. Niedema in Rotterdam, die Lichteffekte
vom Eletrotechniker N. Gramont in Paris hergeſtellt. Der
Apparat zu dieſem Vorführungen, eine Erfindung des Herrn
de Vry, i atte geſchützt. Eine weitere Attraktion iſt
die von Mad. L. Tſchernoff vorgeführte Dreſſur Szene „Ein
Morgen auf dem Sportſtallhof“. Anna und Siegmund Linneée,
das originelle Duettiſtenpaar, ſind für das neue Programm
weiterverpflichtet. Hieran ſchließen ſich die exzentr. Akrobaten
n mit ihren Wunderbulldoggen und eine Reihe weiterer
erſtklaſſiger Spezialitäten. Die für Dienstag angekündigte Vor
n es neuen Spielplans und des Gaſtſpiels des Berliner

polloEnſembles mit der phantaſtiſchen Ausſtattungs Operette
Lyſiſtrata und dem berühmten elektriſchen Ballett vom Theater
le Bergeres zu Paris, wird mit Rückſicht auf die gße

eichhaltigkeit des Programms für dieſen Abend präziſe 7 Uhr
beginnen. Kaſſenöffnung findet bereits 62 Uhr ſtatt. Vorver-
kauf der Eintrittskarten im Theaterbureau.

Aus den Narhbarkreiſen.
Zeitz. Der Zeitzer Landrat und der Rasberger

Arbeiter-Geſangverein. Unſeren Leſern ſind die Vor
gänge bekannt, nach welchen der Amtsvorſteher Böttcher Droß-
dorf den Vorſitzenden des Arbeiter-Geſangvereins in Rasberg
erſt mit 10 Mk., dann mit 30 Mk. Geldſtrafe belegte, weil dieſer
nicht dein Verlangen des Amtsvorſtehers auf Einreichung einer
Mitgliederliſte nachkam. Gegen die Verfügungen des Amts
vorſtehers wurde die Beſchwerde beim Landrat des Zeitzer
Kreiſes eingelegt. Dieſer hat die Beſchwerde abgelehnt unter
Angabe folgender Gründe:

Zeitz, den 29. Oktober 1903.
Jhrer Beſchwerde gegen die Verfügungen des Amtsvor-

ſelbe des Amtsbezirks Rippicha vom 30. September und
9. Oktober dieſes Jahres kann nicht ſtattgegeben werden.

Wie durch mehrfache, zu S 2 des Vereinsgeſetzes vom
11. März 1850 ergangene Entſcheidungen des königl. Ober-
verwaltungsgerichts anerkannt worden iſt, hat die Polizei-
behörde nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht,
Aufklärung darüber zu beſchaffen, ob ſolche Vereine, die nach
ihren Statuten keine Einwirkung auf öffentliche Angel
heiten zu bezwecken ſcheinen, jene Einwirkung neben der Er
füllung ihrer ſtatutenmäßigen Aufgaben auszuüben trachten.
Insbeſondere beſteht dieſe Pflicht, wenn ein beſonderer Ver
dacht jener Einwirkung vorliegt. Als ein geeignetes Mittel
zur Beſchoſfung der Aufklärung ſieht der genannte Gerichts
hof die Einſichtnahme des Mitgliederverzeichniſſes eines ſol-
chen Vereins an.

Da Sie Vorſigender des Vorſtandes des Rasberger Sozial
demokratiſchen Wahlvereins ſind und auch ſonſt eifrig für die
e mergtijge Partei agitieren, da ferner nach ſeinen Er-
mittelungen die Mitglieder des neugegründeten Geſangvereins
ſich in der Hauptſache aus Mitgliedern jener Partei zuſammen-
ſetzen, hat der Amtsvorſteher angenommen, et der Verdacht
der Einwirkung auf öffentliche Angelegenheit durch den Ge
ſang-Verein vorliege.

Dieſe Annahme iſt als berechtigt anzuerkennen. Der Amts
vorſteher war daher zur Einforderung des Mitgliederverzeich
niſſes berechtigt.

Winckler.
Wenn der Landrat die Verfügungen des Amtsvorſtehers als

zu Recht beſtehend anſieht, ſo iſt damit noch lange nicht geſagt,
daß ſie in Wirklichkeit Rechtens ſind. Gegen den ablehnenden
Beſcheid des Landrats wird der weitere Jnſtanzenweg verfolgt
werden, und wir werden abwarten, wer zuletzt Recht behält.
Es iſt doch höchſt merkwürdig, daß die Behörde nur auf Grund
eines Verdachts das Recht haben ſoll, ſich die Mitgliederliſte
verſchaffen zu können. Wenn ſie einen Verdacht hat, dann muß
ſich dieſer Verdacht auf mehr als auf bloße Vermutungen
ſtützen, und hat die Behörde nur den allergeringſten Schimmer
von einem Verdacht, dann mag ſie doch gegen den Verein die
Anklage erheben. Außerdem liegt aber nicht das geringſte
gegen den Geſangverein vor. Ob die Mitglieder des Sozial-
demokratiſchen Vereins der nebenbei geſagt nicht nur ein
Wahlverein iſt wie der Landrat bemerkt zugleich auch Mit
glieder des Geſangvereins ſind, das macht doch für den l n
nicht das geringſte aus. Jm Gegenteil, es beweiſt v r
klar und dentlich, daß die ſonſt im Soziald. Verein Organi
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3 Unteren, denn im Sozialdemokratiſchen
ßerein können ſie auf öffentliche Angelegen-heiten einwirken“ ſo viel ſie wollen, das haun

niemand denn die Sozialdemokratiebefindet ſich nicht unter einem Ausnahmegeſetz.
b alſo ſollten ſie dazu noch eines zweiten Vereins be

dürfen Außerdem würde es eine ſehr merkwürdige „Ein-
wirkung auf öffentliche Angelegenheiten ſein, wenn man dieſe
heimlich in einem Geſangverein vornehmen wollte. Da würde
man wohl von einer „Einwirkung“ und von öffentlichen An
gelegenheiten verdammt wenig ſpüren. Darum ſchon hat alſo
„der Verdacht“ nicht den geringſten Anhalt.

Sodann ſchreibt der Landrat, daß ſchon mehrfache Ent
ſcheidungen zu H 2 des Vereinsgeſetzes ergangen ſeien uſw.
Ja, aber auf S 2 des Vereinsgeſetzes beruft ſich ja der Amts
vorſteher nicht. Wäre das der Fall, ſo müßten die ordent
lichen Gerichte über die Angelegenheiten entſcheiden, und
die iſt ja auch beantragt worden. Der Amtosvorſteher
hat aber die Mitgliederliſte auf Grund der S 112 und 113 des
Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli
1883 verlangt. Daraufhin hat ſich auch die Beſchwerde beim

t erſtreckt. Da dieſer nicht hierauf eingegangen iſt,
ondern S 2 des Vereinsgeſeges anführt, iſt anzunehmen, daß

er ſelbſt (der Landrat) das vom Amtsvorſteher angeführte
Geſetz nicht für zuläſſig hält. Wir werden die Sache alſo der
nächſten Jnſtanz unterbreiten.

Vereins und h nAm Mittwoch Nachmittag 3 Uhr (Bußtag) findet im Heiterenlick eine Verſammlung diatt, zu der alle Darlehnsinhaber be-

timmt kommen ſollen. Es gilt jetzt feſtzuſcgen, in welcher
orm das geplante Projekt weiter eingerichtet werden ſoll,

und ſoll dazu eine Genoſſenſchaft eingerichtet werden. Es iſtda aber notwendig, daß auch jeder, der Darlehen gegeben
at, in die Verſammlung kommt, damit etwas Beſtimmtesunternommen werden kann. Beſonders haben auch die Gewerk
chaften ein Jntereſſe hierfür. Auch diejenigen, die ſich für
rrichtung eines eigenen Heims für die Arbeiterſchaft inter

eſſieren, ſind willkommen.
Zur Stadtverordneten wahl. Am 26. und

27. d. M. finden die Wahlen für die dritte Abteilung ſtatt.
Von unſerer Partei ſind dazu aufgeſtellt die Glnoſſen:

Konrad anke Reſtaurateur,
Adolph Leo oldt, Buchhändler,
Hermann Plorin, Geſchäftsführer.

Wir erſuchen die Genoſſen, für dieſe Wahl recht lebhaft zu
agitieren. Jeder tue ſeine Pflicht.

Unglücksfall. Jn der chemiſchen Fabrik Aue
wurde geſtern früh der Arbeiter Reißmann aus der Naumbur-
erſtraße durch giftige Gaſe betäubt und ſtürzte eine Treppehinab wobei er ſich das Genick brach. R., der on tot war,

hinterläßt Frau und Kinder. Er ſtand im 45. Lebensjahre.
Naumburg. Die Kontrollverſammlungen für

Naumburg finden für die Reſerviſten, welche bei der
ProvinzialJnfanterie, alſo nicht Garde, gedient haben und
derſelben noch angehören, ſowie die zur Dispoſition der Erſatz
behörden entlaſſenen Mannſchafteſi am 17. November,
12 Uhr mittags; für ſämtliche andere Reſerviſten aus Naum-
burg a. S., ſowie zur er Racgeet verpflichteten
Mannſchaften aus Altenburg a. S., Grochlitz, Neuflemmingen,
Kleinjena, Henne, Roßbach a. S., Schellſiz am 19. Nov.,

9 Uhr vormittags beim Bezirkskommando ſtatt.

er Eine heitere Szene, lchreibt dieVolksſtimme Pielte ſich am Tage der Landtagswahl im be-
nachbarten Cracau im dortigen zweiten Bezirk ab. Wird
da ein Name aufgerufen, deſſen Träger kein geringerer als das

er

S

urein alls erklärlich, warum die
über alle Vorkommniſſe ſo genau orien

r. hWeniemand verſtehen.
eitungsmann darauf

S J aVase der Wahir
aufmerkſ

Torgau. Unterſchlagung im Amte. Der Poſtbote
Eduard Möbius von hier wurde wegen Unterſchlagung amt-
licher Gelder verhaftet und in das ieſige Gerichtsgefängnis
eingeliefert. So meldet das Kreisblatt. Wie viel Gehalt der
Unglückliche erhielt, iſt nicht angegeben.

Aus dem VReiche.
Elberfeld. Gefahren der Schwebebahn. Beim

Brande eines Wagens der Schwebebahn entſtand eine große
Panik, da die Thüren ſich nicht gleich öffnen ließen. Die Er-
regung der Bürgerſchaft iſt groß. da dies ſeit kurzem der dritte
Brand auf der Bahn iſt. Die Staatsanwaltſchaft hat die
Unterſuchung eingeleitet.

Vermiſchtes.
Jnternationaler Mädchenhandel. Jn Paris wurden

13 Frauen verhaftet; Die Volizei hofft, hierdurch einer großen
organiſierten Bande von Mädchenhändlern auf die Spur ge-
kommen zu ſein.

Nettes vom Humbert-Schwindel. Wie der Deputierte
Merry in La Preſſe mitteilt habe er Jnformationen, wonach Frau
Humbert 19 Millionen beſitze, welche unter falſchem Namen in
einer Londoner Bank deponiert ſeien.

Opfer des Examens. Jn Lemberg ſtürzte ſich der
Student Sadowski im Technikum zum Fenſter hinab, weil ihn
ein Examinator ungewöhnlich ſtreng prüfte.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 16. November. Jn einer geſtern abgehaltenen

Verſammlung des Kreiswahlvereins Teltow BeeskowChar-
lottenburg nahm die Sozialdemokratie Stellung zur Land-
tagswahl. Referent Paul Hirſch erklärte, daß, wenn die
Liberalen die Wahlhilfe der Sozialdemokratie verlangten, ſie
ſich zu Gegenleiſtungen verſtehen müßten. Zahlreiche Wahl-
proteſte wurden angekündigt.

Tilſit, 16. November. Der Dragoner Reimann vom 1. lith.
Dragonerregiment hat ſich ſelbſt entleibt, indem er ſich mit
einem Raſiermeſſer den Hals durchſchnitt.

Schuneidemühl, 16. Nov. Jn Belzig erſchoß der Schuh-
machergeſell Behnke ſich ſelbſt, nachdem er ſeine Braut getötet
hatte.

Paris, 16. Nov. Der junge ungariſche Graf Kornis, welcher
hier ſtudierte, verwundete geſtern mit Revolverſchüſſen drei
Perſonen in dem Hauſe, welches er bewohnte, und erſchoß ſich
dann. Graf Kornis galt ſeit längerem bereits als geiſteskrank.

„J„J„JW
Vereins haus Zeit.

Mittwoch den 18. November (Bußtag) nachmittags 3 Uhr

Verſammlung der Darlehnsgeber
im „Heiteren Blick“.

TagesordnungGenoſſenſchaft. Jeder Darlehnsgeber muß kommen, da

intereſſiert.

Beſchlußfaſſung über die Errichtung einer
e er ſich entſcheidenmuß. Zutritt hat jedermann, der ſich für die Errichtung eines Vereinshauſes

Die Kommiſſion. r

Morgen Dienstag
lachte-Fe ſtS ch

Se Viegel, Böllhergerweg el.
Empf. friſch-geräucherte Heringe.

Morgen Dienstag
Schlachtefe ſt.

Joh. Fischer,
Große Goſenſtraße 7.

noch frei.

e

T7

r

J. Vereinszimmer noch einige Tage
in der Woche zu vergeben.

Goldener üirseh.
Habe meinen Saal am Sonn-

abend den 12. und 19. Dezbr. 1903

an wer
rden

Brieflaſten der Redaktion.

b t burg. kann eventl.e

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. November.

Aufgeboten: Werkmeiſter Aſpirant Baumeiſter und Frida
Sembt (Max:enſtraße 29 und 28). Geſchirrführer Walther und
Emilie Große (Friedrichsſchwerz). Bergmann uß u. Marit
Hermert (Kloſtermansfeld).

Eheſchließungen: Geſchirrführer Wetzeſtein und Anna
Kaltenborn Glauchaerſtraße 44 und 52a). Schloſſer Becker und
Frida Dreßler Leipzigerſtraße 5). Arbeiter Stapf und Anma
Apelt (Langeſtraße 30 und Hordorferſtraße 8). Pragruge
Große und Anna Falcke (Stötteritz und Leipzigerſtraße 51). Ge
S Diehen und Martha Schneider Vauwburga
und V. Vereinsſtraße 10). Jnvalide Dorfmann und lie
Stöcklein (Spitze 10 und Saalberg 5). Böttcher Zehne und
Martha Weſtphal (Schülershof 1 und Kleine Klaus 1H.
Reſtaurateur Becher und Karoline Schmitz Leipzigerſtraße 38)
Reſtaurateur Pappelbaum und Joſepha Fabianski (Bruckdorfer
ſtraße 4). Hilfswagenmeiſter Müller und Minna Jänicke Ober
röblingen und Kuhgaſſe 3).
GBeboren Kaufmann Horn S. (Klinik). Kaufmann r
S. (Schmeerftraße 6). Arbeiter Haack S. (Saalberg 7). Eiſen
hobler Möbius S. CLudwigſtraße 26). Schmied Gebauer T.
(Schmiedſtraße, 26). Zimmermann Schnſter T. (Frieſenſtr. 12)Reiſenden Huth S. (Kellnerſtraße 7). Gepäckträger Tränkner
S. Streiberſtraße 4).

Geſtorben: Witwe Vandewe, 84 J. (SiechenhausStiftun
Schuhmacher Müller. 58 J. (Klinik). Arbeiterin Töpfer, 18
(Klinik.) Lehrling 15 J. (EliſabethKrankenhaus). Haus
mädchen Harbig, 31 J. (Steinweg 2).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. November.
Aufgeboten: Arbeiter Gernandt und Lina Landmann

(Mühlweg 30 und Viktoriaſtraße 40).
Eheſchließzungen: Sattler Klingner und Emma Boigt

(Fritz Reuterſtraße 3 und Friedrichſtraße 35). Arbeiter Meyer
und Karoline Grimm (Schleifweg 4. Maurer undAnna Reichardt Merkewitz und Seebenerſtraße 20 a.
ſetzer Große und Berta Bernhardt (Trothaerſtraße 7). Käſerei
beſitzer Schwarzkopf und Martha J (Triftſtraße 26 und
(Körnerſtraße 63). Maurer e Her und Anna Voigt (Schleif-
weg 3 und Gabelsbergerſtraße 2). Arbeiter Henze und AnnaSchinköth (Augerſtraße 3). Arbeiter Solf und Martha Thie
licke (Trothaerſtraße 10 und Ludw. Wuchererſtraße 33). Stell
macher Fulde und Wilhelmine Nolte (Gerbſtedt und Gimritzer
Kabelhäuſer Y. Buchhalter Bieler und Marie Banſe (Graſe
weg 11 und Seebenerſtraße 65).

lerGeboren: Kellner Kühne S. (Seebenerſtraße 14).
rs

rer rn T
D

4

meiſter Kinne T. (Große Brunnenſtraße 51 a). Kellner
bach S. (Adolfſtraße 4. Arbeiter Kurth T. (Köthenerſtraße
Volizei Sergeant Bröder S. Fichteſtraß äckermeiſter
Taatz S. (Fleiſcherſtraße 7). Schloſſer Rolle T. (Sophien-
ſtraße 27). Schmidt T. e 5).rade 7 i Gigeet Fränzeahnhofſtraße 24). rbeiter Ra oſenſtraße 8Zimmermann Tittmann S. n e 40). x

Geſtorben: anpeert Lehmann T., 10 Mon.
ſtraße 8). Rentner Friedrich, 68 J. Ludw. Wuchere

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Zahle höchſte Preiſe für Möbel, Tr
Fahrräder. Leitergaſſe 1,

öffentl. Mitglieder- Verſammlung
des Sozialdemotratiſchen Vereins Diſtrikt Dürrenberg u. Ümg.

er Porſtand.

e nocnsrr
GBWINMGHAMGEM
bietet die staatlich garantierte GrofMorgen x

Selbſtausgeführte
erläutert durch über 100 Rieſen-Lichtbilder.

Entree für Nichtmitglieder 20 Pfg., für Mitglieder 10 Pfg.
Anfang “/28 Uhr pünktlich.Einlaß 57 Uhr.

Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt.
Es ladet zu zahlreichem Beſuche ein

Gem. Chor: Uebungsſtunde Freitags von 9-11
haus“, Karlſtraße 14. Es ſoll in nächſter
werden, wozu noch eine Anzahl Kräfte
tritt kann jederzeit erfolgen.

rheiter-Bildungs-Verein zu Halle a. S.
Mittwoch den 18. Revember (Buf;ztag)

im Saale des „Goldenen Hirſch“, Leipzigerſtraße

Projektions- Vortrag
des Herrn Rich. Laube (Jnſtitut „Kosmos“) Leipzig, über

„Dwei Monate auf den banarischen Inseln
Wanderungen auf Gran Canarig, Tenerife und La Palma

Der Vorſtand.
B. Früh 10 Uhr im Konzerthaus W Vorſtandſitzung. Be

Uhr im Konzert
Zeit ein größeres Stück geübt

(beſonders Damen) nötig ſind. Bei-

Hauptgewinne evtl. Mk.

J fisch Vorsand Haus
66„Xeptun

e Ulrichſtraße 35.
rüh offeriere friſch:

Schleien, Bü
Die feinſten

Genurüſe-Konſerven.

Papier und Druckereiarbeiter
ſuchen Kl: Rrauhausstr. D0.;
Zahnhalsbänder

befördernder Gebr. GreningerKabliau, kopflore (610- Lotterie rig les Pid. 39 ten Ka r e
Verlosungs- Kapital r fund so Rian Scholl und 35 Rfo. BleiſtifteZehn Miilionen Mark etzung In eFast jedes 2weite Los gewinnt. r Aale Pfund 65 Pfg. Schieferkaſten

Flundern,
J 2e., Kaviar.raunſchweiger

Schiefertafeln,
Federbüchſen600000

300000 s
X Große Brunnenſtraße 10.

Schlacht e
Diensta Schultaſchen,

Bilderbücher,
Feſt.

80 600

Alles nene Ware! Fracht, Porto und Verpackfrei.E. Degner. Hochſeefiſcherei- Exp. und Jmp. S

Faß neue vollfette Salzher.
bis 400 Stück ausgeſ. Grß. Norweg. ff. M. 10 M!

Billig Billig r so 000
40 000
30 000
20 900

Geg. Nachnahm. asw. usw.winemünde A 33 W Original Lose einschl. deutschem
zart und Reichsetempel empfehle zum

weißſzſleiſch. Planpreise für erste Ziehung
24 Ganze K. 6. vorto

empfehle mein großes Lager in

Filzschuhen und
Pantoffein

zu außerordentlich billigen
ngrospreiſen.

kamKaufhaus Halle a. S.
Leipzigerſtraſze 87.

Schreibhefte,
Reißzeuge,
Schultorniſter,
Rechenmaſchinen,
Schieferſpitzer,

Malkaſten
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

holzsohlen
Geiſtſtraße 21.

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

1 teuren Entſchlafenen, des SchloſſersF. delikate Tafelvollheringe nur Milchr. u. Rogr. Fff. unrößte C. F. d. Beſte was es gibt ja M. S. Halbe 3. aus Erle oder Pappel Gustav/1 Ds. b. 70 neu. Salzh. 24! f. Brathr. M. a 7 Viertel 1.50 rir je Io, 23, 27, 28- 91 agen wir allen denen, die ſefnenn J üb. 29 marin Her 3 b. 120 fff. Fettrollmps z gegen Nachnahme oder Vor 2. 20 283, 2427 d reich mit Biumen und Sarg
Dſ. Voll r. 3W. hochfff. Biemarckher. oh. Hrät. z n 10 Doſ. einsendung des Betrages Be- Jeſu t s a 16 T chmückten, unſeren üchſten Hant

e e en en ed S 15 a e gebe S Rabatt. a 30. November ä. J. Cehr. Meier, Ktrelitz-Alt j. Meckl Geäh Sia für iten der

reft aus erſte m i u sende v t 4e orgen Siensiag z Lucian Müller Pempfehgewerk u Holggonlonfap e onal,el ſigen ahnkitt Schlachtefeſt. 6 z Ausgekämmte Damenhaare werd. welche ihn zur letzten weſit ge
hler Zähne O knr telier staatl Konzess. Lott. -Rinnehmer, zu höchſten Preiſen angekauft. Daſelbſt leiteten.

e n. Waltsgott Nacht., Steinweg 32. Unamhburg 110. werden Puppenverücken angefertigt. Die trauernden Hinterbliebenen.
Gr. Ulrichſtr. 30. Telephon 2179. Friſeurgeſchäft Burgſtraße 66. Familie Wiling, Martha Frän gel.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: A u guſt Groß.
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